due woenanlalten nehmen Beſtelung auf dieſes Blatt 
an, far Breslau die Expeditton der Breölauer Zeltuna, ’ 
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I fertiong, Schübe für den Raum einer ſechstbeiligen 
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Freitag den 11. April 


A iſche Depeſche 
8 er Zeitung. 


5 


der 


M rüſſel, 9. April. Eine telegrapbiſche Depeſche aus 
adrid vom 2. d. M. meldet die Auflöſung der Cortes. 
z K nn EEE, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Darmſtadt, 9. April. Der Kammer iſt ein Wahl⸗ 
Geſetz mit Cen ſus vorgelegt worden. 

Paris, 8. April, Abends 8 uhr. Einem Gerüchte 
nach iſt die Miniſterkriſis zu Ende und ſteht zu morgen 
die Ernennung des neuen Minifteriums bevor. Heute 
Mittag fand ein außerordentlicher Miniſterrath ſtatt. 
— Baiffe beabſichtigte im Departement Landes als 
Kandidat aufzutreten. — Das Miniſterium hat den aus⸗ 
1 er aufzugeben, die Flüchtlinge überwa⸗ 
— ee — Der Herausgeber des „Banquet 
lativen iſt die iſt verurtheilt worden. en In der Legis⸗ 
veſchloſſen S Leſung des Nationalgardengeſetzes 
1 ondon, 8. April, Nachmittags 5 Uhr 30 Minuten. 

uterhauſe iſt die Verlängerung der Einkommen⸗ 

Fuer auf 3 Jahre bewilligt worden. 

d Madrid, 3. April. In der Deputirtenkammer wird 
as Sondergutachten Millaus diskutirt. 
N lorenz, 8. April. Der Großherzog iſt geſtern nach 
. abgereiſt, um ſeine Gemahlen abzuholen. Die 
— erhielten die Vollmacht, in ſeiner Abweſenheit 
bigenfalls auch ohne großherzogliche Unterschrift drin: 


en Dekrete zu veröffentlichen. Nach einem Gerüchte 
Kerne mehrere Individuen das Anfuchen geſtellt haben, 


der in Unterſuchung befindliche Kriegsminiſter Gue: 
nen Lehrkurſus in der italieniſchen Militärge⸗ 

rung nen dürfe. Wie man hört, ſoll die Negie: 
Neat Bitte nicht gut aufgenommen haben. 


Ba no * * 

— iron ne verurtheilte „unitarier“, darunter 

niſſe in den ana Niſeo, wurden aus dieſem Gefäng⸗ 

von Thin gebra Pi + ichen Kerker (fosso) des Kaſtells 
Sung 3. Abril. Im Senate wurde eine geheime 


ug, welcher 
halten, um, wie er und Cavour beiwohnten, ge: 


das Juſti iſterium über die 
letzten, bei demſelben are ai zu 
zuterpelliren. Die Deputirtenkammer hat das Budget 


— Kriegsminiſteriums mit Os gegen 19 Stimmen ange: 

mmen. In Novara, Arona und anderen Orten ha⸗ 

8 leben Verbreitung von aus der Schweiz gekommenen 
2 — ange Verhaftungen 3 

. rt a. „ 9. April, Nachmittags r 
— Minuten. Nordbahn 30% 5 
uburg, 9. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
— = — Roggen, billiger offerirt. — Del, unver: 

‚ flau, — Kaffee, 1900 Sack, 3%, 4. 


en 
N 


Lord, 03 N Nachmittag 5 Uhr. ZpCt. 57, 60, 
Conſols 908, bre, Nachmittag 5 uhr 30 Minuten. 


4 % Sh. . Hamburg 3 Monat Wechſel 13 M. 


Liverpool, 7. Apri 
den Preifen de 5000 Ballen Baumwolle zu ſteigen⸗ 


(Die heut fäl 
FR ge Depeſche aus us äig 1 
Linie noch nicht eingetroffen) Stettin en (Bau ne 
— — 5 
Beesl Ueberſicht. 
e i . 
mern zu an 0. April. Die geſtrigen Verhandlungen in den Kam⸗ 
begann die Ve pm * großem Intereſſe. In der erſten Kammer 
lichteit — ee über das Geſetz betreffend die Verantwort— 
Anträge, nicht N Bekanntlich enthält der Kommiſſionsbericht 
daes Entwurſeg 52 auf bedeutende Abänderungen des vorliegenden 
18 ko, . ſondern auch einzelner Beſtimmungen der Verfaſ⸗ 


ik 
nn, —.— ſehr gereizten Debatte wird der Antrag der 
ang de ud Baumſtark: „Mit Befeitigung aller an- 
Kommen und 2 des Berichts ſofort auf die ſpezielle Be⸗ 
7 5 Sen ange Berichtes sub 3 einzugehen” — mit 72 ge⸗ 
Be Amen Gesch.. Mithin iſt der Kommiſſtons⸗Antrag 
ſters auf Genchmigul, der . und des $ 61 der Verfaſſung ge— 
v. Arnim einer Sone Ber urde der Antrag des Juſtizmini⸗ 
mer war das Geſetz wegen b. been Verfolgung des Abg. Freih. 
Militärverwaltu W In der zweiten Kam— 


ng in den Jußeror 2 
gesordnung. Vincke stelle dan Jahren kdentlichen Bedarſs der 
und 1851 auf der Ta⸗ 


2 N en 
Die Kammer wolle, bevor Antag: 
die auswärtige Politie des Mini 5 volirt, 
Ehre Preußens wie ſeine Stellung ums da 
2) daß, wenn ein Vetantwerlic tell. e ſeine 
Miniſterium wegen Verletzun etz 


n. — 


erklären: 1) daß 
Neben und die 
vorhanden nacſährde; 


5 * 8 der wa 
ſtand zu verſetzen ſein würde; 3) daß bann 8 ee 
; i 
Betracht des guten Glaubens, in welchem 5 träge boetwendung 


geſchloſſen worden wären, zu genehmigen. 

iniſterpräſident ergreift hierauf das Wort 

der politiſchen Lage Preußens zu geben und 5 

dem dertums zu rechtfertigen. Wegen einer Aeußerun Ra des 

ſterpräenten zur Ordnung gerufen. Vin cke widerlegt deen een 

einen Antrag in einem ſehr ausführlichen Vortrage. Be dein ini. 

außerordentlich der ebenfalls nur auf eine bedingte Vewilligung No 

Graf Arnim. Bo Kredits hinausgeht. Nachdem der Miniſterpräſtde a 
Unſere Berliner burg ze. geſprochen, wird die Debatte vertagt. 


ſtrigen Sitzung der 3 handen enthält eine Charakterkſtit der. ge. 
mmer. 


Unfere Berliner UI. in Bi 
fg, tr ve Paten entwirft ein Bild der gegenwär, 
ns. 


Majeſtät der Köni 
erde a Bin hat ein Dankſchreiben an den Papft 
Aufforder derungen von Na 


Benny Preußens zur 
2 


n Privaten ꝛc. 


Beſchickung des Bundestages noch nicht 


il. Mehrere zur Zwangsarbeit im 


Su eine Dar⸗ 


ſſau und Braunſchwelg haben die 


In Würtemberg ſind die Wahlen für den Landtag im Gange; 
fie werden wahrſcheinlich wieder oppoſitionell ausfallen. 5 
Der Landtag in München iſt jetzt über 2 Monate beiſammen und 


Stunde dauerte. 


erſt hat die Abgeordneten⸗Kammer 17 Sitzungen gehalten, die obenein 


| rt ie Hälfte derſelben jedesmal nicht über eine 17 i 
ſehr kurz waren, indem die Hälfte derſelben j 0 nämlich der durch das Geſetz vom 7. März 1850 genehmigten | Neuem ein blutiger Krieg. 


Die Kommiſſion beantragt, die Kammer möge ausſprechen: 
„daß fie unter Vorbehalt der ſpeziellen Prüfung bei der Reviſion 
der für das Jahr 1850 aufzuſtellenden und ihr, der Kammer, 
zu dem Zweck vorzulegenden Rechnung aͤnerkenne, es ſei die in 
dem gedachten Jahre erfolgte Verwendung von 18 Mill. Thlr., 


Es iſt geſtern gemeldet worden, daß am 5. April zu Gotha die Anleihe, durch „Dringlichkeit geboten geweſen und der Beſtimmung 
Gedenkzeichen an die Schlacht bei Eckernförde vertheilt wurden. gemäß erfolgt. 


Die Worte, welche der Herzog bei dieſer Gelegenheit an das Offizier⸗ 


Corps richtete, verdienen die allgemeinſte Verbreitung. Sie lauten: 


Hierzu hat der Abg. v. Beckerath folgendes Amendement 
geftellt: „In Erwägung, daß zwar 1) als zureichend nachgewie⸗ 


„Meine Herren, es gereicht mir zur hohen Freude, Ihnen hiermit | fen angenommen werden muß, daß anderweite disponible Staats⸗ 


ein Andenken zu überreichen, welches Sie einerſeits daran erinnern 
ſoll, was man durch energiſchen Muth und Ausdauer vermag, 
andererſeits Ihnen die Zeit in das Gedächtniß zurückrufen ſoll, in 
welcher die Söhne aller deutſchen Gauen vereint für 
eine ehrenwerthe deutſche Sache kämpften. Mögen Sie 
auch, wenn Sie dieſes Erinnerungszeichen an Ihre Bruſt heſten, 
unſerer jetzt darnieder gedrückten Brüder im Norden gedenken, 
welche an Einem Tage mit uns die Bluttaufe für eine ge 
rechte Sache empfingen.“ 

In der Feſtung Rendsburg wird ein Theil der preußiſchen 
Beſatzung gewechſelt. — Die ſchleswig⸗holſteinſche Grenzreguli⸗ 
rungs⸗-Kommiſſion, in die jetzt Prof. Ravit als Mitglied für 
Holſtein definitiv eingetreten iſt, hat ihre Arbeiten begonnen. 

In der Schweiz werden immer mehr Stimmen laut, welche zu 
einer Beſeſtigung Bellinzona's rathen, um ſich vor einem Hand⸗ 
ſtreiche Oeſterreichs zu ſichern. 

Zu Paris giebt man dem Präſidenten Schuld, daß er durch beſon⸗ 
dere Manöver die Bildung eines definitiven Miniſteriums zu verhin⸗ 
dern ſuche. n 

Zu Madrid ſind am 7. April die Cortes aufgelöſt worden. 

Die Conſt. Ztg. berichtet: daß in Galizien eine Verſchwörung ent⸗ 
deckt worden ſei, welche die Ermordung aller Deutſchen bezweckt habe. 


Preuſ en. 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
390ſte Sitzung der erſten Kammer am 9. April. 
Präſident: Graf Rittberg. 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniftertifh: Simons, v. Rau⸗ 
mer, v. Weſtphalen und Reg.⸗Kommiſſ. geh. Juſtizrath Grimm. 

Auf der Tagesordnung ſteht das Geſetz über die Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter. Die Kommiſſion hat befannt- 
lich außer der Abänderung, des § 1 des Gefeg-Entwurfs auch die 
der Art. 49 und 61 der Verf.⸗Urkunde der Kammer anheimge⸗ 
geben. (ſ. Ausführlicheres in der vorgeſtr. Ztg. — $$ Berlin, 
7. Auguſt ). f 

Brügge mann hält ein Geſetz über Verantwortlichkeit der 
Miniſter eben ſo nothwendig, wie ſchwierig und erklärt ſich da⸗ 
für, daß man das Geſetz auf ſich beruhen laſſe oder die Vor⸗ 
ſchläge der Kommiſſion annehme. 

Baumſtark hält das Geſetz für den Schlußſtein der Ver⸗ 
faſſung und die Kommiſſion nicht für befugt, Anträge zur Ab⸗ 
änderung der Verf.⸗Urkunde zu ſtellen. Gegen die gegenwärtige, 
von ganz anderen Gewalten als denen des Jahres 1848 herrüh⸗ 
rende Verwirrung bedürfe das Land dieſes Geſetzes. Gegen die 
Vorſchläge der Kommiſſion zu ſtimmen, empfehle er der Kammer 
insbeſondere. (Beifall.) 

v. Gerlach will das Geſetz abgelehnt wiſſen. Nachdem Kis⸗ 
ker für, v. Itzenplitz gegen den Geſetz⸗Entwurf geſprochen, be⸗ 
merkt Reg.⸗Kommiſſar Juſtizrath Grimm, die Kommiſſion ſei 
zu den gemachten Vorfchlägen befugt geweſen, da fie die Baſis 
des Geſetzes nicht für genügend erachtet habe; es ſei zweckmäßig, 
zu erwägen, in wiefern der $ 61 der Verfaſſung abzuändern fei. 

v. Brün neck und v. Vincke ſprechen gegen dieſe Auslaſſung, 
die der Juſtizminiſter in Schutz nimmt. Nach einer Reihe von 
thatſächlichen Berichtigungen motivirt der Berichterſtatter Abg. 
Stahl die Anſicht der Kommiſſion in einer längeren Rede. 

Hierauf folgen verſchiedene thatſächliche Berichtigungen Seitens 
der Abg. Baumſtark, Kisker, Camphauſen und v. Brün⸗ 
neck, gegen welche der Abg. Stahl replicirt. Die Verhand⸗ 
lung hat einen etwas gereizten Charakter angenommen. 

Man geht zur Abſtimmung über. ag von v. Zan⸗ 
der und Baumſtark lautet: „Mit Beſeitigung aller andern 
Anträge sub 1 und 2 des Berichts ſofort auf die ſpezielle Bes 
rathung des Kommiſſions-Berichtes sub 3 einzugehen.“ Von 
verſchiedenen Seiten iſt namentliche Abſtimmung beantragt; die⸗ 
ſelbe ergiebt 72 Stimmen für, 66 gegen den Antrag, er iſt 
mithin angenommen. 

Schließlich theilt der Präſident noch mit, daß Seitens des 
Juſtizminiſters die Genehmigung des Hauſes für eine ge 
richtliche Verfolgung des Abg. Freih. v. Arnim wegen 
des inkriminirten Inhalts einer Broſchüre nachgeſucht ſei und 
ſchlägt vor, die Kammer möge, wie in früheren ähnlichen Fällen, 
den Geſammtvorſtand beauftragen, ihr Bericht über die Sache 
zu erſtatten. Er bemerkt, daß der Abg. v. Arnim den dringen⸗ 
den Wunſch ausgeſprochen, die verlangte Genehmigung recht bald 
ertheilt zu ſehen. (Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 
10 Uhr. Fortſetzung der Berathung des heute vorgelegten Ge⸗ 
ſetzes.) 

i Zweite Kammer. 
Achtundfünfzigſte Sitzung vom 9. April, 
Präſident: Graf Schwerin. 
Eröffnung: 11 Uhr. 

Das amendirte Gerichtsorganiſationsgeſetz wird im Ganzen 
angenommen; auch genehmigt die Kammer, dem Wunſche des 

ſtizminiſters gemäß, daß der von ihr und der erſten Kammer 
eſchloſſene Zuſatz zu der Verordnung vom 2. Januar 1849, 
5 die Gouvernementsgerichte zu Mainz und Luxemburg be 

b, 
rückſichtlich der übrigen Zuſätze eine Uebereinſtimmung beider 
Korg nicht ſobald e 

er Abg. Oſterrath erſtattet hierauf den Bericht der ver 
einigten Finanz⸗ und Budget⸗Kommiſſion über die an der Re⸗ 
derung abgelegte Rechenſchaft Über die Ausführung des Geſetzes, 


für das J 
deſſelben erforderlichen Geldmittel vom 7. März 1850, 


für den Fall als beſonderes Geſetz publizirt werde, daß 


betre mals anvertraut war, blieb ungehört. 
ffend den außerordentlichen Geldbedarf der Militärverwaltung Entſchließung der Fürſten, 
ahr 1850, fo wie die Beſchaffung der zur Deckung proklamitt wurde, 


fonds, aus denen der außerordentliche Geldbedarf der Miiitär- 
Verwaltung hätte beſtritten werden können, nicht vorhanden wa⸗ 
ren ($ 1 und 2 des Geſetzes), die durch Erlaſſe vom 15. April 
und 7. Mai v. J. angeordnete Aufnahme des Staatsanleihens 
alſo gerechtfertigt erſcheint; 2) auch die Art und Weiſe der Be⸗ 
ſchaffung des Anleihens zu keiner Erinnerung Anlaß giebt; daß 
aber 3) das königliche Staatsminiſterium die von ihm während 
der letzten Sitzungsperiode vertretene, von den Kammern wieder⸗ 
holt gebilligte Politik aufgegeben hat; auszusprechen: daß die 
Kammer nicht anerkennt, die Verwendung der durch das Geſetz 
vom 7. März 1850 zur Durchführrung jener Politik bewilligten 
Anleihe ſei der Beſtimmung gemäß erfolgt.“ 

„Der Abg. v. Vincke hat einen Abänderungs⸗Vorſchlag ein⸗ 
gebracht, welcher den zur Deckung des außerordentlichen Geld: 
Bedarfs der Militär⸗Verwaltung für 1850 und 1851 von der 
Regierung geforderten Credit verweigert. 

Miniſter⸗Präſident: Ich will die politiſche Seite des 
vorliegenden Gegenſtandes vornämlich in's Auge faſſen, da ich 
gerade hier die heftigſten Angriffe erwarte; da ja neulich ſogar 
bei einer Beſtimmung über die Patrimonialgerichtsbarkeit aus 
einem unverfänglichen Hinterhalte ein Schuß gegen die Politik 
des Miniſteriums gefallen iſt. Ich weiß und bedaure es, daß 
ein großer Theil dieſes Hauſes unſere Politik nicht bil⸗ 
ligt. Ich finde dies ſogar erklärlich; denn es iſt ſchwer, ſich 
von einem Plane, den man lieb und werth gehalten, zu tren⸗ 
nen. Ich bezweifle zwar, daß ich diejenigen Herren bekehren 
werde, deren Motto iſt: „Weg mit dem Miniſterium“; dennoch 
will ich eine Rechtfertigung unſerer Politik verſuchen. Man 
greift uns vornämlich in der deutſchen Frage an. Meine Her⸗ 
ren! Konſequenz in politiſchen Dingen iſt nicht das Höchſte, 
nicht der Weg, der allein zum Heile des Landes führt. Man 
muß vielmehr den wechſelnden Verhaͤltniſſen Rechnung tragen. 
Ja, ich würde keinen Anſtand nehmen, mich ſelbſt der Inkon⸗ 
ſequenz anzuklagen, wenn nicht das Wohl des Staates dieſe 
Inkonſequenz gefordert hätte. Zur Begründung meiner Be⸗ 
hauptung geſtatten Sie mir einen Rückblick auf unſere jüngſte 
Geſchichte. Die Staatsmänner, welche im März 1848 das 
Ruder führten, ſuchten den Dämon der Revolution durch Kon⸗ 
zeſſionen zu beſchwichtigen. Der zweite vereinigte Landtag er⸗ 
theilte hierzu ſeine Zuſtimmung. Nach ihm trat in Berlin die 


National⸗Verſammlung zuſammen, welche in ihrer Totalität ih⸗. 


ren revolutionären Urfprung geltend machte. Gleichzeitig tagte 
die Frankfurter Verſammlung, welche zwar gemäßigter war als 
die Berliner, doch hatten beide einen konſtituirenden Charakter 
und ſtanden mehr oder weniger auf dem Boden der Volksſou⸗ 
veränetät. In jene Zeit fiel auch die Blüthe der Berliner 
Straßen⸗Demokratie. Da übernahm im November 1848 mein 
unvergeßlicher Freund Graf Brandenburg die Leitung der Ge: 
ſchäfte und ich bekenne mich gern als den Fortſetzer der von 
ihm begonnenen Politik. Gleich bei ſeinem Eintritt ins Amt, 
fand das Miniſterium eine verſchiedene Beurtheilung und ſelbſt 
von wohlmeinender Seite wurde ihm von feinen. Plänen ab⸗ 
gerathen. 


Das Miniſterium drang mit dieſen Planen jedoch durch. Die 
für allmächtig gehaltene Berliner National⸗Verſammlung wurde 
ohne erhebliche Folgen nach Hauſe geſchickt und der Steuerver⸗ 
weigerungsbeſchluß blieb ohne Wirkung. Nur einige untreue 
Beamte führten ihn aus. Das Volk aber jauchzte dem Mini⸗ 
ſterium zu. Ja, meine Herren, die Armee hatte das Land ge⸗ 
rettet. Wieder mußte das Miniſterium eine verſchiedene Kritik 
erleiden. Viele meinten: die überreife Frucht der Demokratie 
würde auch ohne uns von ſelbſt abgefallen fein und die Beur— 
theilung der von uns erzielten Reſultate erinnerte an das Ei 
des Columbus. Wenn man aber ſo vielfach erhoben und herab⸗ 
geſetzt wird, dann, meine Herren, bekommt man eine gewiſſe 
Gleichgültigkeit gegen dergleichen Urtheile. Welche Mittel hatte 
das Miniſterium übrigens angewandt, um die erzielten Reſultate 
zu erreichen? Nicht beſondere Klugheit und Berechnung waren 
es, die uns den Erfolg ſicherten, auch nicht der perſͤnliche Muth, 
den man an uns gerühmt hat. Dieſen Muth haben noch ſehr 
Viele im Volke; denn unter allen Schichten findet man treue 
Seelen, die gern für den König ihr Leben opfern, mit Ausnahme 
derjenigen, die durch die ſchlechte Demokratie oder das Studium 
Montesquieu'ſcher Schriften entnervt find. Was uns geholfen 
hat, iſt der Umſtand, daß wir die Autokität der Monarchie wie⸗ 
derhergeſtellt haben, der Monarchie, die ein Theil der National⸗ 
Verſammlung als bankerott zu bezeichnen ſich erfrechte. 
Wiederherſtellung der monarchiſchen Autorität iſt auch noch jetzt 
unſer Pol, unſer Leitſtern. Zur Annahme der deutſchen Kaiſer⸗ 
krone haben wir um deshalb nicht gerathen, weil die Krone von 
unberechtigten Händen gebracht wurde. Vielleicht rechtfertigt einſt 
die Geſchichte meine Behauptung, daß die Ablehnung ein Glück 
war. Zunächſt zogen allerdings trübe Wolken herauf und die 
rothe Flamme lodette auf in Sachſen, Baden und der Pfalz. 
Ich frage Sie aber, wem ſind Sie mehr Dank ſchuldig, dem 
ritterlichen Prinzen von Preußen oder dem Vater Itzſtein, der 
jebt um ſeine Penſion Prozeß führt? — Es kam der Tag von 
Erfurt. Ich ſelbſt bin dort geweſen und habe mich vielleicht 


nur zu rückhaltslos über meine Wünſche, Hoffnungen und Be⸗ 


denken ausgeſprochen. Man hat jedoch jetzt ſtets nur meine 
Münſche 0 nicht auch meine Bedenken, namentlich nicht 
meine Warnung, welche abrieth, die deutſchen Regierungen in 
einem Netze fangen zu wollen. Auch die abmahnende Stimme 
des Mannes, dem die Leitung der Erfurter Angelegenheiten da⸗ 
Das Prinzip der freien 
welches auch auf dem Fürſtenkongreſſe 
mußte daher auf jede Gefahr hin zur Geltung 
gebracht werden. Es trat zunächſt ein proviſoriſcher Zuſtand ein, 


Die 


Im Fürſtenkollegium waren zwar treffliche Männer, vom beſten 
Willen beſeelt, aber die Inſtitution war nicht kräftig und lebens⸗ 
fähig. Ja, die Union war zuletzt nichts weiter als eine hem⸗ 

mende Form ohne Inhalt. Mit Danemark war zwar ein Frie⸗ 
den geſchloſſen, aber in den Herzogthümern entbrannte von 
Auch in Heſſen fanden Konſlikte 
ſtatt; denn mit der heſſiſchen Verfaſſung zu regieren, iſt ſchlecht⸗ 
hin unmöglich. Ich erinnere Sie z. B. daran, daß das Staats⸗ 
dienergeſetz, welches der Regierung jede Dispofition über ihre 
Beamten entzieht, ein integrirender Theil der heſſiſchen Verfaſſung 
iſt. Die heſſiſche und die däniſche Regierung wandten ſich an 
den Bundestag, welcher einſeitig ohne Preußen einſchreiten wollte. 
Als hieraus ein Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu ent⸗ 
ſtehen drohte, da fragten wir uns, welches ſind die Chancen, 
welches die Zwecke eines ſolchen Krieges? Die Anerkennung der 
Union, die Auftechthaltung der heſſiſchen Verfaſſung konnten 
nicht der Zweck des Krieges ſein. Ebenſo wenig konnte ſich 
Preußen dem mit Dänemark geſchloſſenen Frieden ee 
Wir wollten nur nicht die einfeitige Behandlung der heſſiſchen 
und ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheiten durch Oeſterreich. 

Dies haben wir erreicht. In Heſſen wie in Schleswig⸗Holſtein 
befinden ſich öſterreichiſche und preußiſche Kommiſſäte mit gleicher 
Berechtigung. (Gelächter links.) In Dresden aber iſt ein feſter 
Rechtsboden für die Regelung der deutſchen Angelegenheiten ge⸗ 
wonnen. Der Krieg mit Oeſterreich bot endlich drei Chancen. 
Ich nehme erſtens an: die preußiſchen Waffen ſiegten, zogen 
nach Wien und zertrümmerten den öſterreichiſchen Staat. Was 
hätte Preußen, was hätte Deutſchland für einen Gewinn hiervon 
gehabt? Nehmen Sie den zweiten Fall: die preußiſchen Waffen 
wären unterlegen! Meine Herren! Ich 
den traurigen Folgen einer ſolchen Niederlage. Die dritte Mög⸗ 
lichkeit war die: daß mehrere mörderiſche Schlachten geſchlagen 
wurden und daß dann den geſchwächten beiden Parteien von Oſten 
oder von Weſten ein Halt zugerufen wurde, dann, meine Herren, 
wären wir auf demſelben Punkte geweſen, auf dem wir uns 
heute befinden. a 

Ich täuſche mich nicht, daß ich durch meine Darlegung neue 
heftige Angriffe keineswegs verhindern werde. Die gegen uns 
gerichteten Pfeile ſind ſpitz und ſchon in das erforderliche Gift 
getaucht. Um Eins jedoch bitte ich Sie: richten Sie Ihre An⸗ 


griffe gegen unſere Bruſt, nicht gegen das Vaterland, denn ſonſt 
dienen. (Stür⸗ 


werden Sie nur den Feinden des Vaterlandes 
miſches Bravo rechts.) 
Präſident Graf Schwerin: 
Miniſter⸗Präſident bei den in Gift getauchten Pfeilen einzelne 
Perſönlichkeiten im Sinne gehabt habe; fonft würde ich ihn ha⸗ 
ben zur Ordnung rufen müffen. N 
Miniſter-Präſident: Ich unterwerfe mich ganz der Ver: 
ügung des Herrn Präſidenten. > 
1 hie Sr Schwerin: So rufe ich denn den Herrn 
Minifter-Präfidenten zur Ordnung. (Lebhaftes Bravo links.) 
Abg. v. Binder Er werde feine Angriffe, wie der Herr Mi⸗ 
nifterpräfident gewünſcht habe, nur gegen deſſen Bruſt richten. 
Der Redner beginnt mit der Dokumentirung ſeiner Anſicht in 
Bezug auf die auswärtige Politik des Miniſteriums. Er macht 
demſelben namentlich den Vorwurf, daß durch dieſe Politik es 
Oeſterreich mit Hülfe Rußlands möglich geworden fei, die wider⸗ 
ſtrebenden Elemente in ſich niederzuſchlagen und fo. Eampfbereit 
ſich Preußen gegenüberzuſtellen. Dies ſei eine Verleugnung der 
Politik. Friedrichs des Großen, welche ſich ſtets auf feine Nach⸗ 
folger vererbt habe. Man habe namentlich in Bezug auf die 
heſſiſche Frage behauptet, es laſſe ſich mit der heſſiſchen Verfaſ⸗ 
fung nicht regieren. Das ſei möglich, denn es gäbe Viele, die 
mit gar keiner Verfaſſung regieren könnten. Wer habe denn 
mit dieſer Verfaſſung nicht regieren können? etwa der Miniſter 
Haſſenpflug? Das ſei gar kein Beweis. Es habe ſich früher 
damit ganz gut regieren laſſen. Wenn man aber mit einer Ver⸗ 
faſſung regieren wolle, ſo gehöre dazu, daß man verbriefte Ver⸗ 
träge halte. 1 ! 
Man habe gefagt, daß der Bundestag entſchiedenen Anklang 
im Auslande gefunden habe. Das müſſe er beftätigen, aber ger 
rade deshalb hätte man erwarten müſſen, daß preußiſche Män⸗ 
ner ſich nicht an das Ausland kehren würden, ſondern zuſehen, 
welchen Anklang der Bundestag im Inlande finde. Man habe 
ſich auf das Recht Preußens, mitzufprechen, berufen. Dieſes Recht 
ſei ſchon durch die Achtung der Krone Preußens, durch Preußens 


Heere bedingt geweſen und nun habe man geſtattet, daß Oeſter⸗ 


reichs Kommiſſfar in Schleswig gegen Preußen mitwirke. Man 
laſſe ſich überhaupt 9 — 5 jüngſter Zeit in Heſſen 
und anderswo geſchehen iſt. 

Der Redner führt noch mehrere Beiſpiele an, in denen ſeine 
Anſichten denen der Regierung entgegenſtehen. 


Man führe keinen Krieg aus dem Grunde, weil einem ein Land 
letzten 


gefalle, ſondern der Ehre wegen, aber dieſe ſei bei den 
Vorfällen nicht gewahrt worden. Alles, was man habe z 
Stande bringen wollen, davon fei man fpäter zurückgeko 3 
Er wiſſe nicht, wie man auf eine ſelche Politik 
derſelben rühmen könne. Dies gehe über ſeinen 
würde ſich für berechtigt halten, das Miniſterium deswegen in 
Anklagezuſtand zu verſezen. Der 
lich die Annahme ſeines Amendements. 
daß das Geld zu ganz anderen Zwecken 
wozu es bewilligt war. Die 
worden, aber Angeſichts derſelben 
Olmütz ꝛc. eingegangen, 
letzung liege, könne nicht 
keine Rede von einer we 
daß bei dieſer Gele 
Hauſes die Grün 


Er ſei der Ueberzeugung, 
verwendet worden, als 
rmee ſei zwar mobil gemacht 
ſei man die Konventionen von 
Daß hierin auch eine Verfaſſungsver⸗ 
beſtritten i 


genheit ihm auch von der anderen Seite des 
de angegeben werden, 


di . weshalb ſie . 
Br Politik des Miniſteriums nicht — e 
jeder Gelegenheit für daſſelbe votiren, um es zu 2 4 


und Ziſchen !) SEE 
v. Focke ſpricht na die unbedingte Bewilli⸗ 
gung und demn ächft 2 — in dem Amendement 
v. Beckerath und Genoſſen bedingt ausgeſprochene Bewilli⸗ 
gung: in Erwägung, daß zwar I) in Ermangelung anderweit 
disponibler Fonds die Aufnahme des Staatsanlehens gerecht⸗ 
fertigt erſcheint, 2) auch die Art der Beſchaffung zu keiner Er⸗ 
innerung Anlaß giebt, daß aber 3) „das königliche Stagts⸗ 


1 Ntl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchte 


wende mich weg von 


Ich glaube nicht, daß der Herr 


pochen, * 
Horizont. Er 


Redner empfiehlt nun ſchließ⸗ 


b werden, und es könne deshalb 
iteren Geldbewilligung ſein. Er hoffe, 
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Minifterium die von ihm in der letzten Sitzungsperiode Fürſtenthümer ſich nun an der preußiſchen Volksvertretung be⸗ 
er von den Kammern wiederholt gebilligte Po⸗ theiligen ſollten, fo mußte der Erlaß eines Wahlgeſetzes für die⸗ 
aufgegeben hat, auszuſprechen: daß die Kammer ſelben von einer Abänderung der Verfaſſung begleitet ſein, welche 
Fang ee * — * — durch 3 ur die auf 8 feſtgeſetzte Zahl der Abgeordneten zur zweiten Kam⸗ 
. 177 zur Durchführung jener Poli- mer entſprechend erhöhte. Bekanntermaßen hat die Regierun 
1 Anleihe ſei der Beſtimmung gemäß af kr Es iſt alſo auf N abgeänderten Ber 
88 8 a a Paragraphen das betreffende Wahlgeſetz erlaſſen worden. 
Der Miniſterpräſ ident bemerkt: Die Kaiſerkrone ſei abs | Heute verhält es ſich ganz anders; heute 2 En des 
. re das en ne 1 fo, daß dies, wäh⸗ | $ 61 der Verfaſſung ein Geſetz erlaſſen werden. Wie kann man 
er Miniſter geweſen, erfolgt ſei. Die Privat-Aeußerun⸗ | da von der Nathwendigkeit reden, di än⸗ 
gen, die er Herrn v. Vincke gegenüber gethan haben ſolle, könn- dern. Es ia weng, daß man due De ie ar 1 5 
bi gr auf ns abi 4 5 hr 00 klingen, erzählen muß, um die Anſichten der Partei 
r. renim⸗Boytzenburg rechtfertigt die Ablehnung der | der Neuen Preuß. Ztg. zu widerlegen. i l 
Kaiſerkrone, und begreift nicht, wie man ſetzt' dazu käme, das die 3 weiche ae . ger 
Miniſterium einer kurzſichtigen Politik anzuklagen. Dazu fei,| daß man über die „Präſjudicialvorſchläge“ Ae und zur 
beim Eingehen in die Unionspolitik der geeignete Zeitpunkt ge⸗JBerathung der einzelnen Paragraphen ſchreiten möge, ſich mor⸗ 
weſen. Er bedauert, daß der vereinigte Landtag ſich nicht in | gen auch für das Geſetz im Ganzen erklären möchten; unſete Zu⸗ 
Ruhe habe entwickeln können, man würde dann ohne Revolu⸗ verſicht auf die Erfüllung dieſes Wunſches iſt jedoch nicht eben 
— — nn re gekommen fein. An dem Kopf⸗ groß. . 
zahlenwahlgeſetz, an welchem Hr. v. Binde ihm eine Betheili⸗ In Bezi ; ; ; 
gung zur Laſt gelegt, ſei er unbetheiligt geweſen, und — er bee e En 10 8526 ir 52 . Ben 
unter „Urwahlen“ verftanden, habe er früher bereits erklärt. Da⸗ herbei efü i 8 a 
gegen habe Herr v. Binde, der Referent über das Geſetz auf | tum ee 8 ee ei die Linke ihr m 
dem zweiten vereinigten Landtage geweſen, privatim erklärt: das erachtet Fe zr 8 = fie . „ 
117. de Tan an fan Da 
auf die Polit iedrichs des Großen behauptet er: Friedrich] ſtandes nachd i R N 
der Große würde 1850 eine andere Politik befolgt haben, als Augenblick F ee i 
1750, und, wenn er mit zwei Kammern die Staats ewalt hätte niſters deni 2. nach den Vorlagen des Finanzmi⸗ 
8 müffen, würde er vollends keinen eutopäifeen Krieg bar ach en wurde, . 
en wagen können. Ei ie RER a, r n ag 
Mrdsge a den Anpih, wl me am af | ya de Meet an dm han je ac 
tionellen Syſtem. Ueber die heſſſche Regierung will er kein | die a ae , en 
2 RR, I I sführlich motivirte Anſicht der Kommiſſion, für die Bela⸗ 
Wort verlieren, er will auch nicht in Abrede fein, daß er und | ſtu 8 75 ſſion, für 
8 : ’ ng des Staates mit 10 Million iſu 
re W zur EL ns ee zu votiren.“ en neuer Kaſſenanweiſungen 
8 r er 1 5 F . 
den Antecedentien und darin, daß man überhaupt eingerückt fei- | m * Berlin, 9. April. [Unfere Situation.] Man darf 
Für Preußens Ehre habe auch er ein Gefühl, und er werde für zwiſch Sei nicht mehr zweifeln, daß ſich eine Verſtändigung 
einen Krieg ſtimmen, wenn das Recht auf Preußens Seite ſei, alt en Oeſterreich und Preußen auch über die Rückkehr zum 
und wenn es ſich herausſtelle, daß eine fremde Regierung darauf | „ en Bundestage vollbringen wird! Die öſterreichiſche Ant⸗ 
ausgehe, Preußen zu demüthigen. wort, die das Gerücht ſchon ſeit einigen Tagen hier geheimniß⸗ 
e Vertagung der Verhandlung wird befchloffen. voll umherſpuken ließ, iſt freilich noch nicht angelangt; es iſt aber 
Graf Schwerin, (für welchen inzwiſchen Wicepräfident Len⸗ geſtern ein Courier aus Wien mit Depeſchen des Grafen von 
fing den Vorſiz übernommen hat), fühlt ſich durch mehrere orf gekommen, die wenigſtens vorläufige Andeutungen 
Aeußerungen des Grafen Arnim in Bezug auf das Programm | ‚ot die Richtung enthalten ſollen, in welcher gleichzeitig das 
vom 21. März 1848 zu einer perſönlichen Bemerkung veranlaßt. Öfterreichifche Kabinet feine Antwortsnote beſchloſſen haben wird. 
Er fühle das Unangemeſſene, daß der Präfident ſich an der Dis⸗ 2 iefe Iegtere dürfte nun wohl ſpäteſtens morgen in die Hande 
kuſſion betheilige, und widerſtehe deshalb dem Verlangen, fein ae preußiſchen Regierung gelangt fein. Herr v. Manteuffel 
Votum zuweilen zu begründen. Allein hier handle es ſich um Per⸗ er e 1 Scwenküng, ene N 
ſnlichkeiten. Er beſtätige, wenn der Vorredner geſagt habe: jenes . r nicht unte nommen haben, wenn Dabei 
Programm fei vom Herrn v. Arnim, dem damaligen Miniſter 20 5 und energiſchen Widerſtand des öſterreichiſchen 
des Auswärtigen, ausgegangen, allein die Mitglieder des Mini⸗ abinets oder auf eine nur irgend bedeutende Verwickelung zu 
ſteriums hatten ſich demſelben angeſchloſſen. Wenn Gr. Arnim rechnen geweſen wäre. So ſehr würde der preußlſche Miniſter⸗ 
Preußen nur ſo lange an die Spitze Deutſchlands habe ſtellen präſident fonft nicht aus der Rolle gefallen fein, welche ihm feit 
wollen, bis die Anarchie niedergeſchlagen ſein würde, ſo babe er der großen Einftubirung in Olmütz vor Allem das Enſemble mit 
(der Redner) ſich dem Programm um deshalb angeſchloſſen, wel dee dae nls ee e eee 
er Preußens Stellung an der Spitze Deutſchlands als eine Es giebt indeß mancherlei Anzeichen, die darauf ſchließen laſſen, 
Nothwendigkeit erk be; Et daß das preußiſche Miniſterium vollkommen beruhigt ift, und 
] gkeit erkannt habe; und noch jetzt beklage er es als den Gang der Di ö 3 
ein Unglück für Deutſchland, daß dem Programm entgegengears den 1 55 er Dinge nur ſo erhofft, wie man ſich längſt darauf 
beitet worden ſei. Das ſetze ihn in die traurige Lage, gegen — e Ale ein Anzeichen diefer Art wird auch mit 
das Miniferium ſtimmen zu müſſen. — Betreffs der Urwah⸗ Sell endlich beſtimmte Abreiſe des Grafen v. Arn im⸗ 
len“ wiſſe er nicht, was der Graf Arnim darunter verſtanden; gi a — rie e 
er habe ni 8 poſtens in Wien betrachtet. Graf Arnim iſt in dem Verhältniß 
habe nichts als Kopfzahlwahlen darunter verſtanden, ; 
allerdings nur für die Eonftithirende Weefanmlung. - - weifhen Prug! und Defterreich vorzugsweiſe der Diplomat des 
Simſon richtet ebenfalls perſönliche Bemerkungen gegen dem | neuerte e a een — Beriehungen, deren er⸗ 
Grafen Arnim. Er verwahrt ſeine Partei gegen eine ihr ſup⸗ — de en ee 
Sn g 2 = namentlich auf den dringenden Wunſch des öͤſterreichiſchen Kabdi⸗ 
poniete Uebereinstimmung mit „dem Urheber der Unionspolitik“;nets ſelbt. Man ſchreibt dieſem Diplomaten einmal das glän⸗ 
er bemerkt ferner, der Fürſtenbund Friedrichs des Großen datire zendſte Geſchick zu, die Allianz von Oeſterreich und Preußen wie⸗ 
nicht von 1750, fondern von 1785 und die Politik dieſes Bünd⸗ 3 9 eee 1 
ede bende dae vereinbrende geddvſen der in dem alten und friedlichen Sinne einzurichten und zu ver⸗ 
4 — 3 #41 1 2 2 er 
Endlich bemerkt er: daß ein parlamentariſches Regierungsſyſtem ee a Aa Fr sl 9 05 —.— 
einer energiſchen Kriegführung nicht entgegenſtehe, das lehre das Sinne lfte auth die ohne Zweifel * bad bevorstehende — 
Beiſpiel Wilhelms des Oraniers in England und des franzöſi⸗ beſetzung des auswärtigen Minifteriums ausfallen. Herr von 
ſchen rn geführt. Manteuffel giebt nicht gern ab, was er einmal beſitzt, aber er 


Berlin, 9. April. Seine Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Oberhütten⸗Inſpektor Dieterich zu Pa⸗ 
ruſchowitz bei Rybnik den rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu 
verleihen; den früheren Land⸗ und Stadtgerichtsdirektor Ber g⸗ 
mann in Nordhauſen zum Ober⸗Staatsanwalt, unter Uebertra⸗ 
gung der Geſchäfte der Ober⸗Staatsanwaltſchaft bei dem Ober⸗ 
tribunal zu ernennen; und dem Kreisphyſikus Dr. Strauch zu 
Landeshut den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 

Angekommen: Se. Excellenz der königl. ſächſiſche wirkliche 
geh. Rath und Geſandter, Freih. v. Könneritz, von Dresden. 

58 Berlin, 9. April. [Aus den Kammern.] Die 
erſte Kammer hat heute die Berathung des in der zwei: 
ten Kammer bereits angenommenen Geſetzes über 
die Miniſter⸗Verantwortlichkeit eröffnet. Der Kommiſ⸗ 
ſionsbericht, welcher Herrn Stahl zum Verfaſſer hat, iſt ein 
Meiſterſtück der Sophiſtik. Es iſt Ihnen bereits bekannt, daß die Kom⸗ 
miſſion prinzipiell ſich gegen den Erlaß eines ſolchen Geſetzes 
ausgeſprochen, eventuell aber mehrere Präjudicialvorſchläge ger 
macht hat, welche gleichzeitig die Abänderung gewiſſer Paragra⸗ 
phen der Verfaſſungs⸗Urkunde betreffen, und von deren Annahme 
fie ihrerſeits die Befürwortung des Geſetzes überhaupt abhängig 
gemacht hat. (S. vorgeſtr. Ztg.) Es giebt wohl kaum ein 
zweites . in der parlamentariſchen Geſchichte, daß eine 
Partei die Berathung eines organiſchen Geſetzes dazu benutzt, 
beiläufig einige Paragraphen der ihr unbequemen Verfaſſung ab⸗ 
zuändern. Die heutige Debatte hat in dieſer Beziehung ein 
Schauſpiel dargeboten, das auf Jeden, der mit geradem und 
ehrlichem Sinn zu urtheilen gewohnt iſt, nur den allerbetrübend⸗ 
ſten Eindruck hat machen können. Wir wollen vor allen Dingen 
der frivolen Art und Weiſe gedenken, wie Herr v. Gerlach die 
durch die Verfaſſung in Ausſicht geſtellten organiſchen Geſetze 
bewitzelte. Es iſt gewiß etwas Unerhörtes, daß ein Abgeordneter 
die Behauptung aufſtellt, die Verheißungen, welche die von ihm 
beſchworene Verfaſſung gegeben, hätten nichts Bindendes. Dieſe 
Art von Argumenten gehört zu den revolutionairſten, die ſich 
denken laſſen, und die Partei, der Herr v. Gerlach angehört, 
ladet die allerſchwerſte Verantwortlichkeit auf ſich, indem ſie der⸗ 
gleichen Aeußerungen ihren lebhaften Beifall zollt. Sehen denn 
jene Herren nicht ein, daß die Verfaſſung eine ſchützende Mauer 
mt aus der nicht ein Stein ausgehoben werden darf, ohne 


ihm die Fähigkeiten und Kenntniſſe eines auswärtigen Miniſters 
vielfach mangeln. Es gehört dazu beſonders auch ſeine Ungeübt⸗ 
heit im Gebrauch der franzöſiſchen Sprache. Die bis jetzt noch 
aufgeſchobene Ernennung des Herrn v. Lecoq zum Miniſter 
des Auswärtigen würde vorzugsweiſe im Wunſche des Herrn 
v. Manteuffel liegen, der die Poſitionen, die er ſelbſt verläßt, 
gern wenigſtens durch untergeordnete und ihm unbedingt ergebene 
Perſönlichkeiten wiederbeſetzt ſieht. Dies würde in dieſer Bezie⸗ 
hung vollſtändig der Fall fein. Aus eben dieſem Grunde ſoll 
Graf Alvensleben das Miniſterium auch abgelehnt haben, 
Über das allerdings Unterhandlungen mit ihm angeknüpft worden 
waren. 

Wie groß und zuverſichtlich aber auch die Staatsweisheit fein 
mag, welche die Rückkehr zum alten Bundestag jetzt als die 
günſtigſte Chance für Preußen ergreifen zu müſſen glaubte: 
ſo macht man ſich doch, ſeitdem dieſer Würfel geworfen iſt, 
ſchwerlich noch auf irgend einer Seite eine Illuſion über die 
wirklichen Erfolge dieſes Schrittes. Preußen kann jetzt auch in 
den alten Bundestag nur dieſelben Kontraſte, Schwierigkeiten und 
Verlegenheiten mit hinübernehmen, denen es auf den Dresdener 
Konferenzen gewichen iſt. Am allerwenigſten wird ſich dann das 
Drängen nach dem Geſammteintritt Oeſterreichs in den deutſchen 
Bund beſeitigt zeigen. Dieſe Frage wird ſich auch in den alten 
Bundestag hinüberſchleppen, ebenſo wie die Frage von der Nas 
tionalvepräfentation beim Bunde, womit die Königreiche jedenfalls 
noch zu operiren gedenken. Denn Preußen wird ſich auch in⸗ 
mitten des Bundestages der zeitgemäßen Reviſion und Erweite⸗ 
rung der Bundesverfaſſung, die ſo lange ſein eigenes Stichwort 
war, nicht entziehen können. Auf dieſem Wege kann es nach 
wie vor von Oeſterreich und den Königreichen gedrängt und über⸗ 
vortheilt werden, nur mit dem Unterſchiede, daß auf dem Bun⸗ 
destage die ſekundäre Stellung Preußens gegen 
Oeſterreich bereits entſchieden iſt, während in Dres— 
den noch um dieſelbe gekämpft wurde. — Die durch eine 
hieſige Lithographie gegebene Nachricht, daß die Königreiche ſich 
bereits für die Beſchickung des Bundestags erklärt hätten, iſt 
jedenfalls eine verfrühte zu nennen. 

Berlin, 9. April. [Tagesbericht.] Nach der neueſten 
Nummer des „Kirchlichen Anzeigers“ hat S. M. der König 
unlängſt dem Papſte ein eigenhändiges Dankſchreiben 
überreichen laſſen, und zwar ſowohl wegen der früheren 
Gratulation von Seiten des Papſt es bei Gelegenheit des Sefe⸗ 
logeſchen Attentats, als insbeſonde re wegen der Beehrung des 
Staats Sr. Majeſtät durch Verleih ung des Kardinalats an den 
Fürſtbiſchof von Breslau und den Erzbiſchof von Köln. 


Dem evangellſchen Ober-Kirchenrathe iſt vor Kurzem die 
Befugniß zur Dispenfation vom Aufgebot zuertheilt wor 
den, ſo daß Brautpaare, welche nach dem einmaligen Aufgebot 
die Trauung wünſchen, ſich zur Erlarigung dieſes Geſuches an 
jene Behörde zu wenden haben. (N. 3.) 


Naſſau und Braunſchweig haben bis heute eine Erklä⸗ 
rung in Bezug auf die Beſchickung des „ 
. noch nicht hier eingeſandt. Es heißt, dilſelben haben desfallfige 
ganz anders. Als die See, len Januar re- Inſtruktionen in Wien nachgeſucht. Das Vorgehen Preußens 
vidirt wurde, waren die Fürſtenthümer Hohenzollern rechtlich in dieſer Angelegenheit wird natürlich vollkommen unabhängig 
in das preußſſche Staatsgebiet noch nicht einverleibt. Dies ist f 


5 ein von den Erklärungen dieſer beiden Staaten, ſeien fie zu⸗ 
erſt nach Feſiſtellung der Verfaſſungsurkunde erfolgt. Wenn die ſtimmend oder ableh 50 5 ieſer a fi 


Breſche zu öffnen? Wie zum Hohne bemerkte Herr 
5 „daß die Verfaſſungsurkunde ein junges Geſebz ſei, 
wi nicht abhalten, es zu verändern. Hätte man geſagt, 
* ee fei uralt, das hätte ihm imponirt. Freilich Herr 
— — Freunde thun das Ihrige, um nicht in die 
. fen — ſich von einer uralten Verfaſſung imponiren 
3 f iſſion, um dieſe gelegentliche Abänderung 
1 nee beruft ſich auf ein Präcedens, 
machen die Wahlgeſetzes ch aufgeſtellt habe, als fie bei der 
Berathung des OT 5 or ben Bo Fürſtenthlimer Hohenzollern 
—.— 5 2 — be „ Darn 

; en des ganzen 
Berichtes. Mit jenem angeblichen cums ben nei 2 fich 


fühlt täglich mehr und gewiß zu ſeinem eigenen Verdruß, daß 


ding, zu rechtfertigen. 


D 


Geſtern Vormittag um 10 Uhr hatten ſich die Mitglieder 
des Central-Ausſchuſſes der Bank in ihrem Sitzungs⸗ 
ſaale verſammelt, um dem Handelsminiſter v. d. Heydt, als 
gegenwärtigem Chef der Bank, vorgeſtellt zu werden. 

In dem Krankheitszuſtande des Fürſten Wittgenſtein iſt 
keine Veränderung eingetreten. 

Der Regierungs⸗Vice⸗Präſident v. Selchow begiebt ſich 
morgen auf ſeinen interimiſtiſchen Poſten nach Liegnitz. 

2 (N. Pr. Z.) 

Die Preßgeſetz-Kommiſſion der zweiten Kammer 
hat dem Vernehmen nach, neben mannigfachen Modifikationen 
des Geſetzentwurfs im Sinne einer freieren Bewegung der Preſſe, 
hin und wieder Beſtimmungen angenommen, welche ſo lange 
unverſtändlich bleiben, als die dabei maßgebenden Gründe der 
Beurtheilung nicht vorliegen. Wir rechnen dahin namentlich 
die Beſtimmung, daß neben den rein wiſſenſchaftlichen und tech⸗ 
niſchen, auch kirchliche, religiöſe und erbauende Zeitſchriften von 
der Kautionsleiſtung frei ſein ſollen; denn wenn ſolche kirchliche 
und religiöſe Schriften nicht rein wiſſenſchaftlichen Inhalts ſind, 
ſo müſſen ſie nothwendig auf das ſoziale und politiſche Gebiet 
hinüberſtreifen, und man begreift dann nicht, warum gerade für 
fie eine Befreiung ſtatuirt werden ſoll. Uebrigens wird dem: 
nächſt der Kommiſſion eine Eingabe der Korporation der Ber⸗ 
liner Buchhändler überreicht werden; eine auf morgen anbe⸗ 
raumte Hauptverſammlung derſelben wird die im Entwurf be⸗ 
reits vorliegende Schrift berathen und definitiv feſtſtellen. 

Wir geben in Folgendem ein Verzeichniß derjenigen 
ausgeſchiedenen Mitglieder der zweiten Kammer, 
deren Stellen noch nicht wieder beſetzt find: 1) Chriſtiani (4. 
Frankfurter Wahlbezirk), 2) Bahn (2. Bromberger), 3) Sänger 
(3. Bromberger), 4) Schaffraneck (6. Oppelner), 5) v. Ende 
(7. Breslauer), 6) v. Grabowski (1. Poſener), 7) v. Leipziger 
(3. Bromberger), 8) Zychlinsky (8. Poſener), 9) Groddeck (2. 
Danziger), 10) v. Dewitz (5. Stettiner), 11) v. Selchow (I. 
Kösliner), 12) Kögel (3. Stettiner), 13) Heſſe (6. Merſeburger), 
14) Richters (3. Münſter), 15) Wibberich (3. Münſter), 16) 
Stohlmann (2. Mindener), 17) Linhoff (5. Mindener), 18) 
Broicher (1. Koblenzer). (C. Z.) 

Die Gegenſtände, welche von der zweiten Kammer 
noch vor ihrer am Sonnabend eintretenden Vertagung zur Feier 
des Oſterfeſtes erledigt werden ſollen, find folgende: A) der 


heute zur Verhandlung kommende Bericht der vereinigten Finanz⸗ 
und Budgetkommiſſion über den Rechenſchaftsbericht wegen Ver⸗ 


wendung der 18 Millionen Thaler 2.5; 2) der Bericht der 
Kommiſſion für das Gemeindeweſen über mehrere Petitionen; 
3) der Bericht der Kommiſſion über den Antrag des Abg. von 
Richthofen und Genoffen, betreffend die Deklaration des $ 146 
der Gemeindeordnung; 4) der Bericht der Kommiſſion über den 
Antrag des Abg. v. Uechtritz und Genoſſen, betreffend die De⸗ 
klaration des § 95 des Ablöſungsgeſebes; 5) Bericht der Kom⸗ 
miſſion über zwei Anträge der Abgg. Harkort und Fröhner, 
und 6) Bericht der Kommiſſion für die Finanzen und Zölle, 
betreffend das Geſetz über die freiwillige Anleihe. Hiernach 
dürfte die Kammer bis Sonnabend täglich, nach Umſtän⸗ 
den wohl gar noch eine Abendſitzung halten 1 
* 3. 

Durch die in Schönau (Provinz Schleſien) erfolgte Wahl 
des geh. Legationsrathes v. Küſter in die erſte Kammer erhält 
dieſe einen Zuwachs in der Zahl der in ihr reichlich vorhandenen 
Diplomaten. Herr v. Küſter wurde früher mehrfach zu geſandt⸗ 
ſchaftlichen Vertretungen verwandt. Er war längere Zeit preußi⸗ 
ſcher Geſandte in Turin und demnächſt mehrere Jahre am Hofe 
zu München. Die Politik des Miniſteriums Abel in kirchlichen 
Dingen foll damals den Rücktritt des Hrn. v. K. von feinem 
Geſandtſchaftspoſten herbeigeführt haben. (C. B 

Die im November v. J. ſeitens des hieſigen Polizei⸗Präſi⸗ 
diums geſchehene Beſchlagnahme des bei Fr. Gerhard erſchie⸗ 
nenen: „Offenen Briefes an Se. Majeſtät den König, 
von Fiſcher,“ iſt von der Staatsanwaltſchaft für nicht ge⸗ 
rechtfertigt erkannt und die Zurückgabe der in Beſchlag genom⸗ 
menen Exemplare angeordnet worden. 3 (C. 3.) 

Die Preuß. Ztg. widerſpricht in ſehr gereiztem Tone einigen 
Stellen der Broſchüre „Vier Monate auswärtiger Politik.“ 
Da die Brest. Ztg. von dieſen Stellen keine Mittheilung ges 
macht hat, ſo kann ſie ſich der Mühe überheben, von dem offi⸗ 
ziöſen Widerſpruche weitere Kenntniß zu nehmen. 

[Die Kaſſeler Paradeangelegenheit.] Hierüber ſchreibt 
man in der „Voß. Ztg.“: „Der hier eingetroffenen Antwort der 
kurheſſiſchen Regierung auf die dieſſeitige Beſchwerde in Betreff 
der bekannten Paradeangelegenheit bei Gelegenheit des Geburts⸗ 
tags des Prinzen von Preußen iſt bereits im Allgemeinen dahin 
Erwähnung gethan worden, daß die preuß. Regierung ſich mit 
derſelben nicht befriedigt erklären könne. In Betreff des ſpeziel⸗ 
lern Inhalts der kurheſſiſchen Antwort erfahren wir, daß die 
kurfürſtliche Regierung ſich auf einen Paragraphen des kurheſſi⸗ 
ſchen Militär⸗Reglements beruft und ſodann bemüht iſt, daraus 
das Benehmen des Kommandanten von Kaſſel, Grafen Schirn⸗ 


Man hatte hier mit Recht eine Desavoi⸗ 


von Kaſſel erwartet, und man muß 
rung des Kommandanten vo ffi 2 ee 50 BR at 


über Herrn Haſſenpflug nun um jo ) N er das 
— 8 ae Herrn v. Schirnding nicht allein nicht 
desavouirt, ſondern im Gegentheil geradezu in Schutz nimmt. 


rte wohl berechtigt fein, hieraus den Beweis dafür zu 
sg 1 von Kaſſel wohl nicht ohne In⸗ 
ſtruktion Seitens des Herrn Haſſenpflug gehandelt. Vorgeſtern 
iſt nun, wie wir hören, eine zweite Note nach Kaſſel abgegan⸗ 
gen, in welcher die hieſige Regierung auf das Unzuläſſige der 
von der kurfürſtlichen Regierung verſuchten Rechtfertigung hin⸗ 
weiſen ſoll. Der angezogene Paragraph aus dem kurheſſiſchen 
Militär⸗Reglement habe nur für die kurheſſiſchen Truppen Gül⸗ 
tigkeit. Für die preußiſchen Truppen könne daraus um ſo we⸗ 
niger eine maßgebende Folgerung gezogen werden, als dieſelben 
in der Eigenſchaft von befreundeten Truppen und zur Aufrecht⸗ 
haltung der kurfürſtlichen Autorität ſich in Kaſſel befänden, und 
endlich die Parade vom 22. v. Mts. nicht zu Ehren eines Mit⸗ 
gliedes des kurheſſiſchen, ſondern des preußiſchen Königshauſes 
habe ſtattfinden ſollen. Die verſuchte Rechtfertigung ſei daher 
ſehr ſchwach, und über den Kern der ganzen Angelegenheit, nm: 
lich daß dem Benehmen des Kommandanten von Kaſſel nicht 
noch ſonſtige demonſtrative Motive zu Grunde gelegen, ſei gar 
kein Auſſchluß gegeben. Dieſen aber verlange die preußiſche Re⸗ 
gierung vor allen Dingen. Endlich ſoll auch angedeutet ſein, 
daß Preußen es zwar nur in ſeinem Intereſſe finden könne, 
daß die Autorität des Landesherrn wieder befeſtigt werde, daß 
jedoch der erwähnte Vorfall und das ſpätere Beuehmen 
der kurfürſtlichen Regierung ſchwerlich geeignet ſein 
dürften, die Entfcheidung über die kurheſſiſche Streitfrage 
in einem dem gegenwärtigen Haſſenpflugſchen Negimente 
günſtigen Siune herbeizuführen.“ 

Bromberg, 7. April. [Militäriſches.] Nachdem hier 
längere Zeit nur eine kleine Garniſon gelegen hat, trafen geſtern 
gegen 700 Mann vom 21. Infanterie⸗Linien⸗ und 600 Mann 
vom 21. Infanterie⸗Landwehr⸗Regiment ein, und heute folgten 
ihnen 600 Mann vom 14. Landwehr⸗Infanterie⸗Regimente. Es 
werden jedoch ſämmtliche Landwehrleute ſogleich entlaſſen; auch 
ſoll dem Vernehmen nach wit den genannten Linientruppen in 
Kurzem daſſelbe geſchehen, da es lauter altgediente Reſerviſten 
find, An ihrer Stelle ſollen dagegen die hier ſtehenden 600 M. 
Rekruten vom 14. Infanterie⸗Linien⸗Regimente, welche nun bald 
auserercirt find, an die mecklenburgiſche Gränze, wo jene Trup⸗ 
pen bisher geſtanden haben, nachrücken. . (Pr. 3.) 


* . 


Dennoch wird das Ergebniß für die Regierung nicht günſtig ſein, 
die Mehrheit des Landtages dürfte wahrſcheinlich aus Männern 


namhaften demokratiſchen Minderheit beſtehen. 


Halberſtadt, 7. April. Gegen die Mitglieder der hieſi⸗ 


gen Arbeiter⸗ (Cigarrenmacher⸗) Aſſociation ift, da dieſelbe 
politiſche Zwecke verfolgt, Seitens der Ober⸗Staats anwaltſchaft 
Anklage erhoben und gleichzeitig die Schließung des Vereins beim 
hieſigen Kreisgerichte beantragt worden. 


(Pr. 3.) 


2 Deutſchland. . 

Frankfurt, 3. April. [Die deutſche Marine.] Def 
„Schw. M. wird von hier mitgetheilt: „Der vom vormaligen 
Reichsminiſterium bei dem deutſchen Marinedepartement angeſtellte 
Or. Wilhem Jordan, würde, heißt es, aus ſeiner bisherigen, nur 
proviſoriſchen Amtsſtellung ſcheiden, um definitiv in den kaiſerlich 
öſterreichiſchen Staatsdienſt überzutreten. Da auch dieſem Ver⸗ 
waltungszweige mit Einſetzung einer neuen Centralgewalt eine 
anderweitige Organiſation bevörſteht, fo. vermuthet man, Herr 
Jordan werde mit unter den Beamten begriffen ſein, die öſter⸗ 
reichiſcher Seits dafür zu ernennen wären. Auch die dermalige 
Anweſenheit des proviſoriſchen Oberbefehlshabers der deutſchen 
Kriegsflotte, Hrn. Brommp ſoll in Beziehung zur fraglichen Or⸗ 
ganifation ſtehen. Derſelbe erfreut ſich hoher Gönnerſchaften, 
von deren Einfluß er ſich eine weſentliche Verbeſſerung ſeiner 
dermaligen Stellung verſprechen zu dürfen glaubt“. 

München, 6. April. [Der Landtag.] Nun ist der 
Landtag volle 2 Monate beiſammen, und außer einigen Polizei⸗ 
geſetzen iſt noch nichts geſchehen; im Ganzen hielt die Kammer 
der Abgeordneten bis jetzt 17 Sitzungen, von denen die Hälfte 
kaum länger als je 1 Stunde dauerte. Die Abgeordneten, ſelbſt 
die in die Ausſchüſſe gewählten, ſitzen nun da und legen die 
Hände in den Schooß, und ſtatt daß die ſo koſtbare Zeit nutz⸗ 
bringend verwendet wird, iſt Kaffees und Bierhaus der 
Aufenthalt der bis zum Ueberdruß gelangweilten Volksvertreter. 
Das Repräſentativſyſtem muß dadurch in den Augen der 
großen Menge, welche die Urſachen, die jener Unthätigkeit zu 
Grunde liegen, nicht kennt, herabgewürdigt werden. Freilich wäre 
dies nicht der erſte Schlag, der dem konſtitutionellen Weſen ver⸗ 
ſetzt wird. Die Selbſtentmannung der Majorität der bairiſchen 
Kammer, wodurch ſie ſich des Rechts begab, Politik zu treiben, 
gehört mit zu den neueſten Erfahrungen auf dieſem Gebiete des 
Staatsrechts; der Landtag iſt bis zum 3. Juni verlängert und 
wird wohl auch dann noch einmal verlängert werden, indem, 
ſelbſt wenn außer dem Notariatsgeſetz nur das Budget berathen 
werden ſollte, die Zeit bis dorthin nicht mehr ausreichen würde, 

- 3 N (Nat. Ztg.) 

Stuttgart, 4. April. Die Wahlen! find nunmeht 
überall im Gange, die Betheiligung iſt aber fo gering, daß dit 
zur Gültigkeit nöthige Zahl von zwei Drittheilen der Wiz 
nur mit Mühe zu erlangen iſt. Das Volk zeigt ſich nach den 
gemachten Erfahrungen gleichgültig; es weiß, daß oppoſitio⸗ 
nelle Wahlen nur neue Staatsrettereien zur Folge haben, die 
Mehrzahl iſt aber nicht Willens, im konſervativen Sinne ihre 
Stimme abzugeben. Die Demokratie verhält ſich ziemlich paſſiv. 


der konſervativen und liberal = konſervativen Partei neben einer 
(N. 3.) 

Kaſſel, 7. April. [Verſchiedenes.] Einen ſehr guten Ein“ 
druck hat das heute in der Gräfe’fchen Angelegenheit erfolgte 
Erkenntniß gemacht. Das General-Audotoriat hat, wie vorher 
zuſehen war, das Urtheil des unteren kurheſſiſchen permanenten 
Kriegsgerichts, welches wegen einiger Aeußerungen eine Gefäng? 
nißſtrafe von drei Monaten ausſprach, nicht allein nicht beftaz 
tigt, ſondern das gedachte Gericht für inkompetent in dieſen 
Sache erklärt. Es hat ſodann die Anklage in zwei Theile zer⸗ 
legt und den einen an das untere Bundeskriegsgericht verwieſen, 


den andern aber an den Staatsprofurator die⸗ 
ſer die Einleitungen zu einem durch das enen * 


zuurtheilenden Prozeſſe treffe. Es unterliegt nicht dem minde⸗ 
ſten Zweifel, daß das Schwurgericht den Dr. Gräfe gänzlich 
freiſprechen, das Bundesmilitärgericht aber ihn höͤchſtens in eine 
niedrige Geldſtrafe verurtheilen wird. Wie man hört, wird das 
Erkenntniß gegen die beiden ſtädtiſchen Polizeibeamten gleichfalls 
nicht beſtätigt werden. Behufs einer gleichmäßigen Vertheilung 
der Einquartierungslaſten iſt jetzt eine Kommiſſion ernannt wor 
den, welche aus den Herren Sberſteuerdirektor Pfeiffer, Ober⸗ 
finanzrath Wiederheld und Sberfinanzrath Cramer befteht, — 
Der älteſte Sohn des Kurfürſten, der Graf Friedrich von 
Schaumburg, welcher vor Kurzem hier zum Lieutenant in der 
Garde du Corps ernqunt wurde, tritt jetzt in öſterreichiſche 
Dienſte, und wird als Lieutenant dem Küraſſierregiment Wallmo⸗ 
den aggregirt. a a Pr. 3.) 
Altong, April. Mit dem heutigen Morgenzuge kamen 
die Fouriere der Reſerven, welche von dem in Rendsburg ſte⸗ 
henden Sten preußiſchen Infanterie⸗Regiment in ihre Heimat 
zurückkehren hier an. Morgen folgen 600 Mann dieſen nach 
Gegen 2 Uhr kamen von Hamburg her die Fouriere der zum 
Erſas für die abgehenden Reſerven der rendsdurger preußiſchen 
ei beftimmten Mannſchaften, und gehen mit dem heut 
gen Abendzuge nach Rendsburg. Sie gehören zum 24. preuß⸗ 
Inſanterie⸗Regiment. (Pr. 3.) 
Ben, 8. April. Ueber die demnächſtigen Schickſale det 
hung Rendsburg kurſiren hier die verſchiedenartigten Ge⸗ 
rüchte, in denen einerſeits die Schleifung der Feſtung, anderer 
ſeits die Erklärung derſelben zur Bundesfeſtung als Extreme her⸗ 
vortreten. Mittlerweile hat die Grenzre 4 — Kom 
miſſion ihre Arbeiten begonnen, und 1 "N 9 72 ee 
als holſteiniſcher Grenzregulirungs⸗Kommiffar 2 nach⸗ 
dem die däniſche () Regierung der auf ihn gefalſenen Wahl die 
Genehmigung ertheilt hat. Hoffen wir denn, daß in den Arbil 
ten der Kommiſſion der Geiſt der Gerechtigkeit ſich geltend mache! 
N.) 


— 


Oeſtexrrei ch. 2 
* Wien, 9. April. Als Gegenſatz zu dem oft erwähnten 
Proteſt Frankreichs gegen den Geſammteintrit, 
Oeſterreichs in den deutſchen Bund, erfährt man, 
die franzöſiſche Geſandtſchaft hier Depeſchen von ihrer Regie 
erhielt, dieſen Proteſt fallen zu laſſen, um fo mehr, da 
brittiſche Regierung nicht geneigt ſei, ſich demſelben anzuſchli 
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Reiſe des Herrn v. Seltener, 
tachs im franzöſiſchen Miniſterium des Aeußern, damit in 5 
ziehung ſteht. Er iſt vor wenig Tagen hier durchgereiſt, 
von den franzöfifchen Geſandtſchaften von Petersburg, Beil 
und Wien Depeſchen nach Paris zu bringen, welche die deu 
Angelegenheit betreffen. — Oeſterreich hat im Verein mis 
Preußen, Frankreich und Rußland an das engliſch 
Kabinet die dringendſten Vorſtellungen gerichtet gegen die für 
die Ruhe der europäiſchen Staaten Beſorgniß weckenden um 
triede der in England ſich aufhaltenden politiſchen Flüch 
linge wirkſam einzuſchreiten. Man will für beſtimmt will 
daß dieſem Verlangen inſofern Rechnung getragen wird, d dir 
jenigen Flüchtlinge aus brittiſchem Gebiete ausgewieſen w 
ii ſich in oſtenſibler Weiſe an den fraglichen Umtrieben 
eiligten. Br. 
8 Wien, 8. April. [Offiziers und Beamten ig 
halte.] Mancherlei unaufſchiebliche Reformen im Heere, 
eine Mehrausgabe bewirken, haben einen Entſchluß herbe 
deſſen ſittliche Haltung dem Geiſt der Armee gewi 


1 % 


det 


l in 
gereicht, indem dieſe Mehrauslagen durch Er ö 
höchſten Sphäre der militätifchen Hierarchie gedeckt füc den 
ſollen, da die Staatsfinanzen eine weitere u ge 

C 


Kriegszweck nicht erlauben. Durch die Abſe : 
. die bis jetzt 2 Brigaden befeligten, weh. daß hier⸗ 
marſchall⸗Lieutenants in Disponibilität verſett, N 


durch die organiſche Gliederung des Heeres irgend eine Störung 
duleiden dürfte, denn die Unterſtellung der Brigadiers unter das 
kamitelbare Kommando des Armeckorps⸗ Kommandanten bringt 
eineswegs eine Schwächung der taktiſchen Schnellkraft mit ſich, 
entern ſcheint vielmehr die Elaftisität in der Bewegung des 
Amrekörpers noch zu erhöhen. Dafür haben Se. Maſeſtät auf 
Antrag des Grafen Grünne die als unauskömmlich nachgewie⸗ 
ſenen Offiziersgagen namhaft erhöht, ohne denſelben außer der 


olzgebühr von jährlich 6 Klaftern irgend einen Naturalbezug 


zu kürzen. Bisher bezogen in den k. k. Infanterie⸗Regimentern 
und Jägerbataillonen 15 beiden Lieutenantsklaſſen eine Monats 
ggge von 24 Fl. und 28 Fl., der Oberlieutenant 34 Fl., der 
Kapitän 50 Fl., der Hauptmann 72 Fl. C. M.; nach dem 
neuen Gagenentwurf fällt die untere Klaſſe der Lieutenants ganz 
hinweg und iſt fortan die Lieutenantsgage mit 40 Fl. pro Mo⸗ 
nat festgestellt, die des Oberlieutenants mit 50 Fl. und die 
Unterſcheidung der Kompagniekommandanten in Kapitäns und 
Hauptleute verſchwindet gleichfalls, indem die Monatsgage deſſel⸗ 
ben 80 Fl. betragen wird. Vergebens ſuchen wir eine ähnliche 
Reform, welche auf Schmälerung der in ülberſtüſſiger Anzahl 
handenen höheren Rangſtufen in der Büreaukratie berechnet 
wäre, in der Beamtenwelt, wo ſie noch weit dringender wäre, 
weil die Gehalte in den unteren Kategorien. noch geringer ſind, 
ais beim Militär, und die Mehrzahl ſich zu verheirathen pflegt, 
was bei den Offizieren. nicht der Fall iſt: Noch zur Stunde 
28 hier Staatsbeamte mit 250 Fl. Gehalt, und ſelbſt in den 
Miniſterien findet ſich die Gehaltsſtufe von 300 Fl., über welche 
Der Handwerksgeſelle die Achſel zuckt. Obſchon nun in büreau⸗ 
atiſchen Kreiſen eine Reduktion übermäßiger Beſoldungen, 
5. B. der Miniſterialräthe mit 5000 Fl. und 600 Fl. Quar⸗ 


tiergeld nicht zu erwarten ſteht, weil die hier allmächtige Selbſt⸗ 


ucht nicht wie in der Armee durch ein höheres Gefühl der Auf⸗ 
Opferung gezügelt wird, fo fol dennoch inſoweit eine Aufbeſſerung 
der unauskömmlichen Gehalte erfolgen, daß die Beſoldungsſtufe 
von 300 Fl. in Wien eingehen und in Zukunft 400 Fl. Gehalt 
und 100 Fl. Quartiergeld die letzte Stufe der Givilbedienftung 
fein ſoll. — Der Fuhrweſenswachtmeiſter, welcher angab, von 
15 Vermummten überfallen und kaſtrirt worden zu fein, hat 
= geftanden, Die That ſelbſt begangen zu haben, nur über das 
N. — ei dem ſchrecklichen Entſchluß bewog, beobachtet 
Bm es N Schweigen, doch ſcheint dies eine Art Mo⸗ 
Ein Lieutenant n zu fein, die gerade dieſe Richtung nahm. — 
bar ſich > 12 R., welcher plötzlich penfionirt worden, 
Leben 4 2 ränktem Ehrgeiz durch einen Piſtolenſchuß das 
. öſterr. Schleſien, 4. April. [Verſchwörung 
220 die Deutſchen.) Privatnachrichten aus Galizien 
2 en von einer in Sandecz entdeckten, ziemlich verzweigten 
undſchwirung, die einen abermaligen Aufſtand Galiziens 
— Stodarn bezweckt haben ſoll. Der Hauptheerd derſelben ſei 
Fr loſter dafelbft geweſen, in deſſen Räumlichkeiten man auch 
er ziemlichen Vorrath von Waffen und Munition gefunden 
si Schon fei ſogar der Tag des Ausbruchs, der mit der Nie 
W aller Deutſchen beginnen ſollte, beftimmt ge: 
Pe Fe die Regierung von dem unfinnigen Vorhaben von 
ſogleich n Vaſchwörer ſelbſt in Kenntniß geſetzt wurde und es 
abenteneri feinem Keime erſtickte. Das Ganze klingt zwar ſehr 
erlich, etwas Wahres dürfte denn aber 1 daran ſein. 
* 1 onſt. Ztg.) 

(Der keien der italieniſchen Grenze, 8. April. 
ein heller Buleſteaß Beſuch am Geftade der Adria) iſt wie 
liſcht, an den Kue der plötzlich aufleuchtet und dann jäh ver⸗ 
der Fefllrm ver enbewohnern vorübergezuckt und erſt jetzt, wo 
die Reflexion auſcht, das Phänomen verſchwunden ift, tritt 
; mächtig hervor und ſucht der überraſchenden Er⸗ 


anches nicht 
4 den verſchiedenſten Ideen geſchwängert iſt, und die Geſchichte 


reich ff 


Glanz V 


— * reden von dem Eindruck, den eine derartige vernunft⸗ 
abzielt nung, die auf den Ruin einer denkwürdigen Stadt 
Je wa er gebildeten Europa nothwendig erzeugen mußte. 
ale Beg are feinen. italieniſchen Unterthanen in natio⸗ 
die einzi Entſchädioieten vermag, deſtomehr muß es zaudern, 
kürzen, ie Stalin aug dafür, die materiellen Vortheile zu 
Kaiſerſtaate zu ſchäöpfen in ſünem Verbande mit dem nordiſchen 
darf die die der Lage zu ſein ſcheint. Uebrigens 
bauen, denn in den Gemüt Dankbarkeit der Venetianer nicht viel 


iſt eine Seifenbl - . 
ſchaft zerſtört. Bei 14 Aan jeder Sturm der Leiden⸗ 


d ; mern, aber hat ſich de i 
aden we gegen Venedig geübte ese gene — 
auf den Unter ſchrankenloſe Egoismus des Handelsvolkes, der 
ſich in n Venedigs ſeine ſchönſten Hoffnungen ſetzte, 
boshaſtem 8 herzloſen Erwartungen getäufcht ſieht, und mit 
Loyalität ie auf die gleiche Behandlung der erprobten 
amotivirter Neid pertnädtigen Aufruhrs hinweiſt; nicht blos 
TE Alt Unwillen . bie denen. Venedig geübte Groß⸗ 
diefe Serded, das — ö 
ſcheint; währenden demſelben noch im Geldweſen privilegirt er⸗ 
mit Papiergeld ue Venedig blos Metallgeld ziefulirt, iſt Trieſt 
lung erfreut ſich balchättet und bei gleicher kommerzieller Stel⸗ 
Auslande eines ich die Dogenſtadt im Verkehr mit dem 
Fir een N unde, der bei längerem Beſtande 
heit der f. 28 fen eifelhaft zum . ar 
e nuit tragen müßte. — Die Unzu⸗ 
von gewiſſer Seite her, als mit ihrem 2 Chef an 


ildert u die 
an ee Kaiſer wer de nepotiſcher Agitation ge⸗ 
mmandoführung des 


Admirals Dahlerup ganz : 
der Ruheſtandsverſetzung des gew 
felt wird. Manche glauben . A — 
treadmiral Buchattowich zum Admira lei im We > a 
jungen Schiffskapitän Preu, Schwiegersohn befördern 3 a 
Baron Bruck, zum Marineminiſter zu ern des Handeln den 
den der Marine über den Baron Dahlerup, 


ennen. Die Sminiſters 


ſein ſteifer Pedantismus und ſein Hang 8 ſein Ze 


vorgeworfen wird, ſcheinen jedenfalls Übertriepen 


der ü 1 n zu ſei Rar 
ee große Entrüſtung über die Undotmäßia len, weil in 
Ollie 5 und ihnen ein ſchlechter miltekrichleie der See⸗ 


naßſerken wird, der um fo tadelnswerther ſei, weil er 08 vor⸗ 
gar nicken Fanatismus der früheren italieniſchen Marines dem 
Koterien du mein habe und lediglich die Ausgebuct intrzolfiziere 
ersticken.) personeller Rivalititen ſei, welche den Korpsgeiſ 


Frankreich. 


** - g 
Weben P Be ar ent [Der Federkampf zweier alter 


N au h 94 d. Z.) hat unter 
gerufen Erwiederungen ann Bedeau hervor- 
Pateie * welcher ſich in einem Schreiben an den Redakteur der 
der beklagt e Anaipſe der Februat⸗Ereigniſſe Bit: 
Bedeau ag dit ſehr intereſſante Darftellung, derſelben, ſoweit 

dabei Mithandelnder war, lautet folgendermaßen: 


ee „ 


Venedigs anzufeinden, indem | 


Als Marſchall Bugeaud in der Nacht vom 23/24. Februar 
den Oberbefehl über die geſammten Truppen der Linie und Na⸗ 


er das Kommando der Operations⸗Kolonnen anvertraute, ſehr ge⸗ 
naue und gemeſſene Befehle. Sie ſollten die Emeute angreifen 
und ſchlagen, wenn die Nachricht von der Ernennung der Her⸗ 
ren Thiers und Barrot zu Miniſtern nicht zur Herſtellung der 
Ruhe genügte. Dabei war die Verſicherung gegeben worden, 
daß alle Maßregeln getroffen ſeien, um die betreffende Bekannt⸗ 
machung überall noch vor Tagesanbruch anzuſchlagen. 

Ich marſchirte des Morgens um 5, Uhr mit 4 Bataillons, 
1 Detache ment Jäger zu Fuß, 1 Schwadron Dragoner und 
2 Geſchützen, im Ganzen etwa 1800 Mann vom Karuſſelplatz 
ab, um durch die Straßen Vivienne und Feydeau nach dem 
Boulevard und von dort nach dem Baſtille-Platz zu gelangen. 

Nachdem ich in der Straße Neuve⸗des⸗Petits⸗Champs, Bir 
vienne und Feydeau einige nicht beſetzte Barrikaden zerſtört hatte, 
ward die Vorhut von einer an der Ecke der Montmartreſtraße 
errichteten Barrikade mit Schüſſen empfangen. Das Feuer 
ward erwiedert und die Barrikade genommen. Hierauf mar⸗ 
ſchierten wir nach dem Baſtille⸗Platz, den Kampf erwartend und 
darauf vorbereitet. Aber ich wurde nicht wenig überraſcht, als ich 
aus dem Muude friedlicher Bürger, ſelbſt von Nationalgarden; 
Offizieren vernahm, daß die Bevölkerung von dem Miniſter⸗ 
wechſel nichts wiſſe und über das Mißverſtändniß auf dem 
Boulevard der Kapuziner, worin man eine vorbedachte Schänd⸗ 
lichkeit ſah, wüthe. Hätte man Kenntniß von dem Miniſter⸗ 
wechſel, fo verſicherten mich die Offiziere, fo würde ſich die Ruhe 
wieder herſtellen; viele Nationalgarden ſtänden hinter der Bar⸗ 
rikade. 

In Folge dieſer unvorhergeſehenen Situation machte ich beim 
Theater des Gymnaſe Halt und berichtete an die vorgeſetzte Be⸗ 
hörde. Dieſer mit Bleiſtift geſchriebene Bericht lautete: „Ich 
ſtehe einer nicht bewaffneten, friedlichen und betrogenen 
Volksmaſſe gegenüber, welche an den Miniſterwechſel nicht glaubt 
und ruft: Es lebe die Reform! Haben Sie die Güte, eine Pro⸗ 
klamation zu ſchicken. Ich habe Halt gemacht, um das Zuſam⸗ 
mentreten der Nationalgarde zu ermöglichen.“ 

In der That hatte ich auf Bitten mehrerer Offiziere und 
eines Bataillonschefs der Nationalgarde ein Detachement Infan⸗ 
terie hergegeben, um die Tambours, welche in den benachbarten 
Vierteln Generalmarſch ſchlugen, zu begleiten. Der Marſchall ant⸗ 
wortete: „Ich billige Alles, was Sie gethan! Ich ſchicke Ihnen 
Proklamationen; verbreiten Sie dieſelben auf alle mögliche Weiſe, 
denn vor allen Dingen muß dieſe Nachricht bekannt werden. Je⸗ 
doch bleibt es dabei, daß jeder bewaffnete Widerſtand mit aller 
Kraft unterdrückt werde.“ 

Mehr als hundert Perſonen waren zugegen, als ich die Pro⸗ 
klamation vertheilte; ſie können bezeugen, daß die mir gegenüber 
ſtehenden Gruppen nicht bewaffnet waren, und daß man um 
8 Uhr Morgens auf dem Boulevard Bonne⸗nouvelle nicht rief: 
es lebe die Republik! 

Ich muß jedoch eingeſtehen, daß die Erwähnung des Mar⸗ 
ſchall Bugeaud's in der Proklamation als Oberbefehlshaber Be⸗ 
denken und Zweifel an der Wirklichkeit des Miniſterwechſels er⸗ 
regte. Es erbot ſich daher Herr Fauval Delabarre, nach dem 
Hauptquartier zu gehen und ſich von dem wahren Stand der 
Dinge zu unterrichten. „Mich kennt man, fagte er, und meinen 
Worten wird man Glauben ſchenken.“ % . 

Bald nach ſeinem Abgange ſtießen etwa 300 Nationalgarden 
unter dem Befehl des Kommandanten Gregoire zu mir. 

Herr Fauval kehrte übrigens ſehr raſch zurück und überbrachte 
mir eine Ordre des Marſchalls, welche ich zwar verloren habe, 
wovon aber, da ſie aus dem Hauptquartier kam, mehrere Ab⸗ 
ſchriften vorhanden ſein müſſen, ungefähr folgendermaßen lautend: 

„Nach den Abſichten der Regierung des Königs ſoll allen 
Feindſeligkeiten Einhalt gethan werden. Der Nationalgarde allein 
ſoll die Herſtellung der Ruhe anvertraut werden. Ziehen Sie 


ſich durch die Richelieu- oder Friedensſtraße, wie es Ihnen am leichter 


ſten iſt, zurück; meiden Sie jeden Zuſammenſtoß und vereinigen 
Sie ſich mit mir bei den Tuilerien.“ 

Meine Umgebung war erfreut über dieſen Beweis des von der 
Regierung ausgehenden Vertrauens und ich ſchickte mich zum 
Abmarſch an. 

Um aber den Abſichten meiner vorgeſetzten Behörde aufs Beſte 
zu genügen, ließ ich meiner Kolonne eine Compagnie National⸗ 
garde vorausgehen, damit dieſe mir ſowohl die Oeffnung der 
Barrikaden erleichtere, als auch jedes etwanige Mißverſtändniß bei 
dem Volke beſeitige. 

An der Ecke der Montmartre⸗Straße ſtieß ich auf eine unge⸗ 
heure Volksmenge, welche den ganzen Boulevard einnahm und 
welche ſich in einer unglaublichen Aufregung befand. Man 
kannte dort die neueſten Ereigniſſe noch nicht und bei jedem 


Neue verſichern. Doch hörte ich auch da keinen Ruf, welcher 
eine Abſicht auf Umwälzung der Regierung verrieth. 

Auf dem Boulepard der Italiener ſah ich Herrn Barrot, wel⸗ 
cher nach dem Baſtilleplatz wollte und vom einſtimmigen Freude⸗ 
ruf des Volks begrüßt ward. Ich erkannte aus dieſem Begeg⸗ 
nen, daß die Politik der Regierung entſchieden friedlich ſei. 

Meine Kolonne marſchirte indeß ſehr langſam, da ſie nur mit 
großer Mühe die ſtets wachſende Menge durchſchneiden konnte; 
doch wurden die erſten Barrikaden, auf welche wir ſtießen, ohne 
Weiteres geöffnet, und das Volk, obwohl noch immer mißtrauiſch, 
daß man es von Neuem täuſchen werde, half ſelbſt zur Beſeiti⸗ 
gung der Hinderniſſe. 

Als wir die fünfte Barrikade auf der Straße Choiſeul paſſirt, 
beauftragte ich einen Bataillons⸗Chef der 22 % welcher 
auf dem Boulevard Poſto gefaßt hatte, über die Oeffnung, deren 
ich zum Transport meiner Artillerie bedurfte, zu wachen, und er 
verſprach mir, meinem Befehl nachzukommen. Der Rittmei⸗ 
ſter Leroux, welchen ich gleichfalls dort zurückließ, ſollte den Macſch 
beaufſichtigen. 

Hierauf ritt ich an die Spitze der Kolonne, wo meine Gegen⸗ 
wart nöthig war, um jeder Schwierigkeit, die ſich etwa entgegen⸗ 
ſtellen konnte, zu begegnen. 

Später hörte ich, daß hier die Linie, nach dem Beiſpiel der 
Nationalgarde das Gewehr umgekehrt hatte und die Artillerie, 
da ſie die Barrikade nicht paſſiren konnte, der Nationalgarde an⸗ 
vertraut worden war. 

Aus den enthaltenen Meldungen entnahm ich, daß man der 
bei dem plötzlichen Erſcheinen der Truppen überhand nehmenden 
Aufregung des Volks nicht hätte Herr werden und die Barri⸗ 
kaden nicht öffnen können, ohne Feuer zu geben; hieran aber 
durfte man nach der bereits gänzlich veränderten Lage der Dinge 
nicht mehr denken. f 

So wenig wie am Stadthauſe, wo ſich 8 Bataillons mit 
4 Geſchützen in der nämlichen Lage befanden und wo zur ſelben 


Zeit dieſelben Urſachen gleiche Wirkungen hervorbrachten. Ueberall 
mußten die Kolonnen ſich den Folgen der Situation unterziehen.“ 


Als ich in die Straße Ropale kam, ſchickte ich den Rittmeiſter 
spivent an den General Reynault, welcher die Kavallerie auf 
dem Eintrachtplatze kommandirte, um ihn zu bitten, daß er mir 
die Mündung der Rivoli⸗Straße offen laſſe, wo ich meine Ko⸗ 


lonne neu formiren wollte. Dieſer General, mit Recht beſorgt, 


daß die Menge, wenn ſie ſich plötzlich dem Poſten der Munizi⸗ 
balgarde bei der Straße der elyſeeiſchen Felder gegenüber befände, 
& Sufregung gerathen könnte, ließ daher durch den Rittmeiſter 
dern en den Sergeanten, welcher den Poſten befehligte, auffor⸗ 
ae binter das Gitter zurückzuziehen. Unglücklicher Weiſe 
9 1 e dieſer Sergeant, dem Befehle nicht folgen zu dürfen und 
im Augenblick, als die Nationalgarde am Ecke der Ropale⸗Straße 


449 im 


tionalgarde erhalten hatte, ertheilte er den Generälen, welchen 


Schritt vorwärts mußte man den erfolgten Miniſterwechſel aufs 


rechts ſchwenkte, um uns die Rivoli⸗Sttaße zu öffnen, gab die 
Munizipalgarde Feuer, wie fie, behauptete, in Erwiderung eines 
von der Straße der elyſeeiſchen Felder her abgefeuerten Piz 
ſtolenſchuſſes. Zwei Nationalgarden fielen. Ich eilte her⸗ 
bei und ſah noch das Aufblitzen der letzten Schüſſe. Die Wuth 
war jetzt furchtbar; man ſchrie: Verrath! Zu den Waffen! Das 
iſt die nämliche Niederträchtigkeit, wie auf den Boulevards der 
Kapuziner! 

Mit Mühe machte ich mich der Nationalgarde verſtändlich, 
der ich ſagte: Verſprecht mir, das Volk aufzuhalten und ich ver⸗ 
ſpreche, daß die Munizipalgarde das Feuer einſtellen werde. 

Ja, General, erwiderten mehrere Stimmen. 

Ich ſprengte alſo, mein Taſchentuch ſchwingend, auf den Poſten 
zu, indem ich ihm zurief, nicht zu ſchießen. Ich ſah, wie die 
Garden hinter das-Gitter gingen und glaubte, man habe mich 
verſtanden. Im Augenblick aber, wo ich vor dem Gitter ankam, 
begann das Feuer von Neuem, ohne daß ich unterſcheiden konnte, 
auf welcher Seite man damit begonnen hatte. 

Ich war damals von der verſöhnlichen Abſicht der Regierung 
ſo feſt überzeugt, daß ich nichts Beſſeres glaubte thun zu können, 
als mich zwiſchen beide Feuer zu werfen, um ſie zum Schweigen 
zu bringen. Unglücklicher Weiſe hatten meine Bemühungen kei⸗ 
nen Erfolg. Im Augenblicke, als die Munizipalgarde ihren Po⸗ 
ften verließ, ſtürzte man ſich auf fie, von der einen Seite, um 
ſie nieder zu machen, von der andern, um ſie zu ſchützen. 

Von zwanzig Leuten wurden zwei getödtet, einige verwundet, 
die andern in Sicherheit gebracht. 

Noch beſchäftigte man ſich mit den Verwundeten, als ich Pe⸗ 
letonfeuer in der Richtung des Poſtens an der Drehbrücke ver⸗ 
nahm. Ich ſprengte im Galopp dorthin und ſah, wie ein Haufe 
unbewaffneter Bürger ſich nach der Straße St. Florentin hin 
flüchtete. Dem Poſten gegenüber lagen drei Leichen, worunter 
die des Deputirten Jollivet. Der Poſten hatte dort Feuer ge⸗ 
geben, weil er den kommandirenden Sergeanten von der Menge, 
welche ihn im Gegentheil ſchützen wollte, bedroht glaubte. 

Ich ließ ſogleich die Leichen wegſchaffen und ein Detachement 

Nationalgarde mußte ſich vor dem Gitter aufſtellen. 
Später wurden die Generale Perrot und Lamoriciere auf dem 
Platze des Palais⸗Royal, als, fie wie ich, aber mit gleich ſchlech⸗ 
tem Erfolg, den Verſuch machten, das Gewehrfeuer, welches ſich 
zwiſchen dem Volke und dem Wachtpoſten des Chateau⸗d Eau 
entſponnen hatte, zum Schweigen zu bringen, verwundet. 

Während deſſen hatte ſich eine Kolonne am Eingange des 
Palais⸗Royal und auf dem Eintrachtsplatz geſammelt und ich ſchickte 
Offiziere an den Marſchall, um ihm zu melden, daß ich ſeine 
Befehle vollzogen hätte. Er befahl mir, meine Stellung zu be⸗ 
haupten und ſo viel möglich, die Aufregung des Volkes zu be⸗ 
ſchwichtigen. 

Damals erfuhr ich erſt durch den jüngſten Sohn des Admiral 
Baudin die Abdankung des Königs und bald darauf erſchien der 
König ſelbſt an der Drehbrücke. Ich hatte keine Verhaltungs⸗ 
befehle und konnte daher nur einige vor dem Gitter aufgeſtellte 
Nationalgarden hergeben, um den König bis zum Obelisken zu 
geleiten, wo er in den Wagen ſtieg. 

Als der König fort war, ſandte ich in das Hauptquartier nach 
neuen Verhaltungsbefehlen; der betreffende Offizier war aber noch 
nicht zurück, als ich ſah, daß die Infanterie die Tuilerien verließ 
und durch den Garten nach dem Eintrachtsplatze marſchirte. 

Der Herzog von Nemours kam früher als ſie nach der Dreh⸗ 
brücke und ich verfügte mich zu ihm. Er befahl mir, ſogleich das 
Kommando der Kavallerie zu übernehmen und die Avantgarde der 
Herzogin von Orleans zu bilden, welche nach St. Cloud ging. 
Ich ſtellte vor, daß ich vier Bataillone, welche in der Royal: 
ſtraße ſtänden, zu kommandiren hätte; er erwiderte aber: ſeien Sie 
außer Sorgen! Dieſe werden einem andern General übergeben 
werden und mit der Nachhut marſchiren. Setzen Sie nur ſchnell 
die Kavallerie in Bewegung. 

Ich fing nach dem Wege und er fagte: durch die Straße von 
Neuilly und das Boulogner Wäldchen. 

Ich eilte fort, um das Dragoner⸗Regiment, welches in der 
Nähe war, in Marſch zu ſetzen. Als ich aber zurückkam, um 


die andern Schwadronen nachzuſchicken, machte man mich auf 


eine Gruppe aufmerkſam, welche von Volkshaufen eingeſchloſſen, 
fi) nach der Concordienbrücke drängen ließ. Man fagte mir, 
daß ſich die Frau Herzogin von Orleans dabei befinde, und ich 
eilte ſogleich dahin, rufend, daß man einen falſchen Weg ein⸗ 
ſchlage. Die Perſonen in der Begleitung der Herzogin erwiderten 
mir aber: Nein! nein! Man geht in die Kammer! 

Die Frau Herzogin war ohne militäriſche Begleitung und ich 

mußte annehmen, daß ſie ſolche nicht verlangt habe, da ſie auf 
ihrem Wege deren in hinlänglicher Anzahl getroffen haben mußte; 
doch war fie in Begleitung von etwa 400. Perſonen, darunter 
viele Nationalgarden. 
Es blieb mir nun nichts übrig, als der bereits angeordneten 
Bewegung der Kavallerie Einhalt zu thun. Uebrigens folgte ich 
dem Zuge der Herzogin bis an den äußern Eingang der Kam⸗ 
mer, um dort ſogleich etwanige Verhaltungsbefehle in Empfang 
nehmen zu können. Ja ich verfügte mich in dieſer Abſicht ſo⸗ 
gar in den Schooß der Kammer ſelbſt, entfernte mich aber, als 
ich den Marſchall daſelbſt nicht antraf. Auf der Brücke begeg⸗ 
nete ich ſeinem Adjutanten Fabre, welcher mir mittheilte, daß 
er ihn eben nach ſeiner Wohnung geleitet habe, da ihm das 
Kommando abgenommen worden, weil er die Tuilerien habe 
vertheidigen wollen. Auch erfuhr ich von ihm, daß keine der 
Operationskolonnen ihre Vereinigung mit dem Marſchall habe 
bewirken können und faſt ſämmtliche Truppen nach ihren Kaſer⸗ 
nen zurückgeſchickt worden wären. 

Ich war nicht mit Bewachung der Kammer beauftragt; ich 

jandirte nur die Kavallerie; nichts deſto weniger glaubte ich, 


da ich das Schloß, der Tuilerien von wachſenden Volkshaufen 


bedroht fab, die Anſicht der Herren Odilon Barrot und Thiers 
darüber einholen zu müſſen. Ich beauftragte den Kapitän 
Fabre damit, welcher ſich zugleich erkundigen ſollte, ob es auch 
ferner noch Abſicht ſei, daß jede Kolifion mit dem Volke vermje⸗ 
den werden ſolle. 

Herr Fabre bemerkte nun zwar bei ſeinem Eintritt in die 
Kammer den Herrn Odilon Barrot, konnte ſich ihm aber nicht 
nähern und bat daher den Herrn Courtais, ſtatt ſeiner ihm meine 
Botſchaft auszurichten. Dieſer brachte ihm den Beſcheid zurück, 
daß ſich in den Dispoſitionen nichts geändert habe. Ich 
ſchickte ſogleich Herrn Fabre in die Kammer zurück, um der 
Frau Herzogin von Orleans dieſe Antwort und zugleich meine 
Anſicht ehrfurchtsvoll mitzutheilen, daß ſie ſofort die Kammer 
verlaſſen und ſich unter dem Schutz der Truppen zurückziehen 
möge. Man antwortete, daß es die Pflicht der Frau Herzogin 
ſei, in der Kammer zu bleiben. } 

Inzwiſchen wehrte Niemand dem Volke den Eintritt in die 
Kammer und immer kamen neue Haufen. Von Deputirten er⸗ 
fuhr ich dann, daß ſich die Herzogin zurückgezogen habe, doch 
wiſſe man nicht, wohin. Mehr als drei Viertelſtunden blieb ich 
ohne beſtimmte Nachricht, endlich ſagte man mir, daß Herr 
Odilon Barrot Chef der proviſoriſchen Regierung ſei. Die 
Truppen, die ich des Morgens kommandirt hatte, waren nach 
den Kaſernen zurückgeſchickt worden, und jetzt beftürmte man 
mich von allen Seiten, daß ich die wenigen Mannſchaften, die 
ich noch bei mir hatte, auch entlaſſen ſollte, da fie von keinem 
Nutzen ſeien und nur Verlegenheit bereiten könnten. Ich ſah 
die Richtigkeit dieſer Bemerkung ein und entließ die Kavallerie, 
worauf ich mich im Ministerium des Innern dem Herrn Odi⸗ 
Ion Barrot zur Verfügung ſtellen wollte. Hier erfuhr ich erſt, 
daß dieſer nicht Chef der Regierung ſei und daß man auf dem Stadt⸗ 
hauſe die Republik proklamirt habe. Hierauf begab ich mich 


aufgenommen worden, 


zum Herrn Marſchall Bugeaud und, erfuhr, daß dieſer mit der 
Eiſenbahn nach Orleans 9 ſei, nr A = 
„ „Der Diviſions⸗General G. Bede i 

** Paris, 7. April. ([Tagesbericht.] Bei 2 
Miniſterkombination ſcheint man ein ſchlimmes Spiel getriebe 
und den wackern Barrot abermals myſtiſizirt zu haben. Es 
ſcheint, daß man im Elpſee die Weigerung Malleville's voraus⸗ 
wußte, da er entſchieden erklärt hatte, dem Herrn Baroche, nach⸗ 
dem er hauptſächlich zu deſſen Sturze beigetragen, unter keinen 
Umſtänden ein Piedeſtal unterſchieben zu wollen; daß aber der 
Präſident Herrn Odilon Barrot überredete, Malleville zeige ſich 
nach einer ſtattgehabten Unterredung mit Herrn v. Morny nach⸗ 
giebiger; alles dies zu dem Zwecke, daß wenn man Herrn Bar⸗ 
rot die Annahme der Miſſion zu einer Kabinetsbüdung abgelockt 
hätte, ſeine Beſtimmung zu einem Miniſterium Baroche zu kon⸗ 
ſtatiren und ihn dann, nachdem man ihn erſt ſo weit hätte, in 
neue Unterhandlungen zu verwickeln. 5 8 

Uebrigens findet ſich heut Herr Odilon Barrot zu einer Er⸗ 
klärung veranlaßt, nicht in Bezug auf die Intriguen des Elpfee, 
ſondern auf eine Stelle des Bedeau' ſchen Briefes (f. unten). 
Dieſe Berichtigung in Form eines Briefes an den Redakteur 
des „Ordre“ erhärtet, daß Herr Barrot am 24. Januar keine 
militäriſche Ordre an irgend einen Truppenkommandanten weder 
gegeben noch beftätigt habe, obwohl er einräumt, daß man beim 
Beginne dieſes Tages alfeitig der Anſicht geweſen wäre, einem 
blutigen Zuſammenſtoß der bewaffneten Macht und des Volkes 
vorzubeugen, nachdem man letzteres durchaus in Unkenntniß der 
eingetretenen Veränderung der * gelaſſen hatte. Mit Bu⸗ 
geaud habe er am Morgen des 24. Februar nur wenige Worte 
gewechſelt, um von ihm die Erlaubniß zu erhalten, daß Lamo⸗ 
tieiere unter dem Oberbefehl des Marſchalls das Kommando der 
Nationalgarde übernehmen, dürfe. 

Auf den General Bedeau weiß ſich Barrot gar nicht zu er⸗ 
innern und weiß weder, daß er ein Kommando gehabt, noch 
welche Befehle ihm ertheilt worden ſeien. „Ich kam erſt in die 
Kammer, — ſo fährt er fort, — als dieſe bereits vom Volke 
angefüllt war, und habe ſie erſt verlaſſen, nachdem meine Be⸗ 
mühungen, die Regentſchaft der Herzogin von Orleans zu pro⸗ 
klamiren, geſcheitert waren. Damals immer auf der Tribüne 
oder mit dem Fuß auf derſelben, um den Moment, fie wieder 
zu beſteigen, ergreifen zu können, erinnere ich mich nicht, irgend 
eine Mittheilung von Seite des General Bedeau erhalten oder 
ihm eine ſolche gemacht zu haben. ne 

Der General muß doch aber ſeitdem einen ſeltſamen Itrthum 
genährt haben, wenn er jetzt noch ſagen kann, daß ich mich dei 
ſeiner Ankunft im Miniſterium des Innern nicht mehr in der 
proviſotiſchen Regierung befand. Ich habe niemals daran 
Theil genommen und es iſt bekannt genug, daß ich mich ent⸗ 
ſchieden weigerte, meinen Namen auf die Liſte ſetzen zu 
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N Beſchluß der Kommiſſion für innere Verwaltung, die 
Maires⸗Ernennung betreffend, lautet wörtlich wie folgt: 

„In ihrer lezten Sitzung entſchied ſich die Kommiſſion prin⸗ 
zipiell dafür, daß die Ernennung der Maires durch die Exekutiv⸗ 
gewalt nicht erfolgen ſoll. Heut hat ſie beſchloſſen, daß die 
Maires durch die Munizipalräthe unter Zuziehung der meiſt be⸗ 
ſteuerten Bürger gewählt werden ſollen.“ a 

Herr Girardin faßt die Frage des Augenblicks ſehr über⸗ 
fichtlich zuſammen. Der heutige Leitartikel der Preſſe ſagt: 

„Jedermann if mit mir einberſtanden, daß es nur zwei Lager 
geben dürfe, das legitimiſtiſche und das ſozialiſtiſche. 
Wer ſich Legitimiſt nennt, bekennt ſich zur Monarchie, von wel⸗ 
chem Datum oder welcher Art ſie ſein mag. i 

Wer ſich als Sozialiſt bekennt, muß ſich auch zur Republik 
bekennen, ſei ſie von dieſem oder jenem Datum, dieſer oder je⸗ 
ner Nuance. . 

Die Legitimität enthält das Prinzip des Monarchismus; 
ſie iſt die rationelle Monarchie. f 

Der Sozialismus enthält das Prinzip des Republikanismus; 
er iſt die rationelle Republik. 1 

Die Zeit für Lügen, Zweideutigkeiten und Bemäntelungen iſt 
vorüber. L 8 l 5 

Herr Guizot hat dies bereits begriffen; Herr Thiers wied 

en. 7 
bi re 1852 und vielleicht ſchon früher wird es nur 
noch zweierlei Preſſen und zweierlei Kokarden geben, die legitimi⸗ 
iſche oder ſozialiſtiſche. Ah 
8 2 ern 5 Henle Bonaparte wie die Familie Orleans, 
Cavaignac wie Changarnier, Lamartine wie Barrot, Dufaure 
wie Faucher, zu wählen haben wie jeder Andere; fie werden ſich 
geſenkten Hauptes zur Legitimität oder mit offner Stirn zum 
Sozialismus zu bekennen haben. 8 

Guizot ſtößt den Sozialismus zurück, er bekehtt ſich zur Legiti⸗ 
mität, Guizot if ein Logiker. | 5 

Thiers weiſt die Legitimität zurück, er wird ſich zum Sozialis⸗ 
mus bekehren, er wird dazu gezwungen werden. 2 

Der Augenblick it da, um ſich laut und offen zu erklären. 

Cs iſt zu ſpät, um das nächſte Jahr abwarten zu wollen. 

Es ift auch unnütz, zurück halten zu wollen, denn im Jahre 
1852 wird jedes Glaubensbekenntniß für zweideutig und alſo 
für null und nichtig erklart werden, welches ſich nicht auf die 
beiden einfachen Erklärungen beſchränkt: a 

Ich bin Legitimiſt! 

Ich bin Sozialiſt!“ 

Die Verhandlungen der Legislative waren heut für das 
Ausland von keinem Intereſſe. „ 

Spanien. 5 

** Madrid, 2. April. [Die Kammer.] Nach der 
Tagesordnung wird man fi morgen mit Regelung der Staats- 
ſchuld beſchäftigen. Die Gegner des Miniſtetiums wollen den 
Antrag des Millor Alonſo durchſetzen, deffen Annahme gleichbe⸗ 
deutend wäre mit einer Hinausſchiebung der Regelung der 
Staatsſchuld ad graecas calendas. In wohlunterrichteten Krei⸗ 
ſen iſt man überzeugt, daß wenn die Debatte irgend eine dem 
Miniſterium unliebfame Wendung nehmen ſollte, die Auflö⸗ 
löſung der Kammer erfolgen würde. (S. die tel. Depeſche.) 

Die Totalſumme der alten Schuld beträgt 5 Milliarden 513 
Millionen Realen und ſoll vom Jahre 1852 ab die Abzahlung 
beginnen mit 73,130,000 Realen. Vom Jahre 1870 ab ſoll 
die Amortiſationsſumme jahrlich 174,360,000 Realen betragen. 


Großbritannien. 
** London, 7. April. [ Finanzielles. — Uebertritt 
zum Katholizismus. — Unterhausſitzung.] Der neue 
Finanzplan iſt vom Unterhauſe, ſo wie in der City günſtiger 
als der frühere; nicht weil er weſentliche 
Verbeſſerungen brachte, denn im Ganzen iſt der zweite Plan d 
eben nur eine er e, aber nicht verbeſſete Tu 
; ern wei ö 
93 5 10 Ru N dr der erſten Vorlage des Budgets 
das Land ſich für eine iHgewacht hat, welche bewies, daß 
e den a Zeit die gegenwärtige Regierung 
IE bie Zliget berfelben 5 „ 1 gm: andere Partei in der Lage 
: 9 — ei 
22 ae e dee 
Schatzkanzlers zeigen. n 50 cher 
Staats⸗Maſchine nicht wieder in's Stocken gere ei um ; 
Uebrigens liegt in der neuerdings vorgeſe Aachens 
art der Häuſerſteuer wirklich eine 


Aus der Uaberſicht d res Staats aus den 
Jahren 1850 5 Die g ich Folgendes. Die Total⸗ 
Einnahme des Jahres 1850 bel Abſchluß der Rechnung am 


5 


. April betrug 49,883,246 Pfund; die Einnahme des Jahres 
1851 beim Rechnungs⸗Abſchluß den 5. April 50,299,365 Pfd. 
Bei drei wichtigen Einnahme⸗Titeln hat ſich die Einnahme, trotz 
der Steuer⸗ Verminderung verbeſſert. Die Zuckerzölle ergaben 
trotz der Ermäßigung des Eingangszolles 115,682 Pfd. 
mehr als in dem korreſpondirenden Quartal des vorigen Jahres. 
Die Acciſe brachte 121,063 Pfund mehr, und der Stempelſteuer⸗ 
Ertrag hat um 9,883 Pfd. zugenommen. 

Die Einkommenſteuer überſteigt um 20,342 und die Poſt um 
41,000 Pfd. die vorjährige Einnahme. 
Im Publikum beſchäftigt man ſich heut ſehr angelegentlich mit 


einem allerdings ziemlich auffallenden Ereigniß, welches ſich zu 


Lieds zugetragen hat. Schon längſt war das Gerücht in Um⸗ 
lauf, daß der Klerus der dortigen Kirche zum h. Erlöſer aus der 
anglikaniſchen Kirche austreten werde, um ſich in den Schooß 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu begeben. Bei der erſten Nach⸗ 
richt hiervon begab ſich Dr. Puſey, der Urheber des Schisma's 
in der evangeliſchen Kirche nach Lieds, in der Abſicht, die dortige 
Geiſtlichkeit von ihrem Vorhaben abzubringen. Indeß ſcheinen 
ſeine Bemühungen ohne Erfolg geblieben zu fein, denn in dieſen 
Tagen ſchwuren vier Geiſtliche, der Pfarrer der h. Erlöſerkirche, 
zwei Pfarrgehilfen und ein Rektor vom Lande, acht Laien und die 
Vorſteherin eines zu der Pfarrkirche gehörigen Waiſen-Hoſpitals 
in der katholiſchen Annen⸗Kirche den proteſtantiſchen Glauben ab, 
und wurden in den Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen. 
Die Intriguen gegen die fremden Flüchtlinge, nachdem ſie vor 
dem Ernſt und der Würde der beiden Häuſer zu Schanden wur⸗ 
den, ſuchen nun die Volks⸗Leidenſchaft aufzuſtacheln, freilich in 
einer Weiſe, deren Aberwitz ihre Bosheit paraliſirt. So verbrei— 


tete man die Nachricht, es ſei im Schooße der Emigration eine. 


Verſchwörung entdeckt worden, welche beabſichtige, die Königin 
und den Prinzen Albert zu ermorden! 5 

(Telegraphiſch.) Das Unterhaus begann heut die Dis⸗ 
kuſſion der Vorlagen des Schatzkanzlers. In dieſem Augenblick 
erörtert Hr. Harries feinen Antrag, daß die Einkommen-Taxe 
im Verhältniß zu den Staats- Bedürfniſſen abgemeſſen wer⸗ 
den müſſe. 

Die Börſe flau, Conſols 96%, 5 p. c. Esp. 21%. 

i Sch we iz. 
Bern, 5. April. [Verſuch zur Flucht.] Ueber den ge: 
ſtern gemeldeten Entweichungsverſuch der Freiburger Inſur⸗ 
genten aus dem Auguſtinergefängniß erfährt man nachträglich, 
daß dabei Hülfe von Außen im Spiele war, indem 5 Gefan⸗ 
gene mittels zugeſteckter Werkzeuge ſich bis zum Dach hinaus 
arbeiten konnten, wo die durch fallende Ziegel aufmerkſam wer⸗ 
dende Wache ſie durch Flintenſchüſſe zurückſchreckte. Es ſoll eine 
Aenderung im Aufſeherperſonale getroffen werden. Da die Un⸗ 
terſuchung, wie bekannt, zwei hohe Würdenträger der katholiſchen 
Kirche im Auge hält, ſo befürchtet man noch weitere Befreiungs⸗ 
verſuche. Es ſollen nämlich die inhaftirten Prieſter durchaus 
nicht die Hartnäckigkeit und Reſignation Carrards zeigen, und 
beſonders einer derſelben durch die Entbehrniß eines behaglichen 
Lebens ziemlich mürb geworden ſein. Carrard betet im Ge⸗ 
fängniß fleißig den Roſenkranz und leugnet in Einem fort. — 
Von mehreren Seiten wird die militäeifche Beſetzung Bellin⸗ 
zona's anempfohlen, um damit weniger den Kanton Teſſin als 
vielmehr den Gotthardspaß und das Livinenthal gegen einen alls 
fähigen Handſtreich zu decken. Wenn ſchon die nachbarlichen 
Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich und der Schweiz gegenwär⸗ 
tig keinen ſolchen Fall vorherſehen laſſen, ſo könnte man doch 
möglicher Weiſe auf erſterer Seite vom Standpunkte der höhe: 
ren Politik und der Selbſterhaltung aus an eine Stellung den⸗ 
ken, welche der gefürchteten franzöſiſchen Bewegung des kommen⸗ 
den Jahres einen örtlichen Damm ſetzte. Das Intereſſe der 
neutralen Schweiz iſt aber ein anderes, als das ihres füdlichen 
Nachbars, und ſie hat keinen Grund, eigenes Gut dem fremden 
Vortheil zu opfern. (F. J.) 


Sprechſaal. 


Ueber ſtädtiſche Hypotheken⸗Kredit⸗Inſtitute.) 
Artikel IV. 
Fortſetzung zu Nr. 80, 75 und 59 dieſer Zeitung. 


Der Kredit iſt der Lebensathem des Staatsorganismus ſowohl, 


als auch der ſeiner Gliederung, des kommerziellen Verkehrs, des 
gewerblichen Betriebes, wie des immobilen Grundbeſitzes, ohne 
welchen Handel, Induſtrie und Liegenſchaften keiner großartigen 
Entwickelung fähig find. So wie jede Maſchine ihren Regulator, 
ihr Schwungrad zur möglichſten Ausgleichung gegen überfluthende 
und ſinkende Wirkungen beſitzen muß, fo muß auch ein jeder 
Staatsverband, wenn er auch nur einigermaßen auf fortſchreitende 
Vervollkommnung Anſpruch machen will, ſeine Magazine gegen 
Mißernten, Schleuſen gegen Waſſersnoth, Kreditanſtalten gegen 
kritiſche Zeitumſtände haben. Das Grundelement ſolcher Maß⸗ 
regeln beſteht vorzüglich darin, den Ueberfluß zu abſorbiren und 
ihn bei eintretendem Mangel wieder abzugeben und ſomit einen 
ſtabilen, gleichmäßigen Umlaufskreis anzubahnen. Wie bei der 
Kraftäußerung des Hebels die Stärke der Wirkung in pregreſ⸗ 
ſiver Weiſe ab⸗ und zunehmen muß, je mehr andererſeits die 
Größe der Laſt und deren Entfernung vom Unterſtützungspunkte 
wächſt oder geringer wird, fo laſſen ſich auch Geſetze des Gleich? 
gewichts mit eben ſolcher Genauigkeit bei dem Kreditverfahren 
aufſtellen und durchführen. Schon der Ausdruck „Kredit,“ hier 
die Anleihe, ſetzt ein „Debet,“ die Zurückerſtattung, ſich gegen⸗ 
über. Je näher oder entfernter der Zeitraum der letzteren vom 
Darlehnszeitpunkte in dem darüber ausgefertigten Schulddokumente 
ſtipulirt, und je nachdem die Abbürdung der Schuldenlaſt zur be: 
ſtimmten Zeit mehr oder weniger ſicher erſcheint, ganz in derſelben 
ſubtilen Gradation ſteigt und fällt auch das Vertrauen des Darlehns⸗ 
ſuchenden. Die Börſe allein iſt es, die das hierüber entſcheidende 
Wageamt führt. Fühlt ſie beim Debitor eine ſchon vorhandene 
Schwäche oder eine moͤglicherweiſe eintretende, bei hinausgedehnter 
Zurückzahlungsfriſt der Schuld, fo hemmt fie die Eirkulation des 
darüber ausweiſenden Werthpapiers. Zwei Faktoren können je: 
doch, dieſen nachtheiligen Einſtäſſen entgegenwirkend, daſſelbe 
wieder in den Kours bringen: der geſteigerte Zinsfuß und das 
Unterpari. Der Wechſel eines Kaufmanns wird, mit Abzug 
des Normaldiskonts, für den Nennwerth, ein Staatseffekt dage⸗ 
gen mit denſelben Zinſen, aber viele Prozente darunter, gekauft. 
Der Grund liegt in der Realiſationsperiode. Der Wechſel, der 
in der Regel auf zwei, drei, ſelten vier Monate ausgeſtellt, 
gleicht der valirenden Münze mehr, als das Staatspapier, das 
nur zu ½% oder 1 pEt. der verbrieften Schuldhöhe jährlich 
tülgt, mithin je näher die Umwandlungszeit des Papiers in 
Sante abgeftet, deſto mehr demſelben ähnlich wird. Eine 
anknote wird, weil fie jeden Augenblick in Thaler umgeſchaffen 
werden kann, ſelbſt zum Thaler; ſie gilt als zirkulirendes Me⸗ 
dium perenntrend, tritt ganz an die Stelle des Silbers und er⸗ 
füllt ee Zweck. Man kann daher mit Recht den Börſen— 
tours als den kommerziellen Puls des ſtaatlichen Organismus 


* Artikel iſt in Folge ein 1 3 kl 2 
f Ahe Pfandbrief, Suff 80 e f . 
faßt, worin der Vortheil der epfandbriefun bis ger a 5 
und der zukünftige Cours derselben, den Br f Be Brüche 
log, angenommen wird. Wir haben despaip unfee B 8 
über und beſonders gegen die Zufammenflellung e mit Pfandbele⸗ 
ſen b in dieſem Artikel entwickelt und legen fie dem Comitee 
von Hausbeſitzern bei der Reviſton feiner entworfenen Statuten 
fo wie den Kommunal-Bertretungen bei ihren Berathungen hier⸗ 
über zur Berückſichtigung vor. 


—— 


betrachten, weil er als Gradmeſſer die eigenthümlichen Unter⸗ 
ſcheidungen des kranken oder geſunden finanziellen Zuſtandes 
deſſelben anzeigt. Im Allgemeinen hat der Staatskredit zum 
Fundament die geordnete geſetzgebende Macht, der privatliche 
hingegen das bekanntſchaftliche Verhältniß der Betheiligten, und 
ſomit wird hier die perſönliche Intelligenz, dort die ſtaatliche 
Majeſtät als das entſcheidende Moment angeſehen. Zu dieſen 
zwei Kreditarten tritt noch eine dritte, die der Privat-Korpora⸗ 
tionen, hinzu. Hier können die erwähnten Kreditpotenzen nicht 
wirken, weil Affociationen weder obrigkeitliche Autorität, noch ein 
freundſchaftliches Band dem Ausleiher entgegenhalten können. 
Es mußte ſonach eine dritte Bürgſchaft geſucht und gefunden 
werden: die Verpfändung. Zu dieſer rangiren das Grundver⸗ 
mögen verſchiedener Geſellſchaften für ihre Prioritäts⸗Obliga⸗ 
tionen, die Silberbarren der Banken für die Banknoten und die 
Grundstücke der Kredit⸗Syſteme für die Pfandbriefe. Da letz⸗ 
tere für uns hier ein ſpezielles Intereſſe haben, ſo wollen wir 
ſie ſchärfer ins Auge faſſen. Der Pfandbrief unterſchei⸗ 
det ſich von der Special⸗Hypothek namentlich dadurch, daß dieſe 
nur für den Namen des Darlehnsgeber, jener hingegen für jeden 
Vorzeiger deſſelben, geſetznäßige Kraft hat. Darum ift der Hypo⸗ 
thekenbeleihung amtlich keine Schranke geſtellt, weil hier neben 
der Garantie durch das Pfandobjekt ſelbſt noch das perſönliche 
Verhältniß des Ausleihers zum Darlehnsnehmer und ſeine ſub⸗ 
jektive Schätzung des Pfandwerthes von überwiegendem Einfluß 
iſt. Der Creditor kann nach beliebiger Werthshöhe ein Grund⸗ 
nie taxiren und hypotheſiren, wenn gewiſſe Eigenthümlichkeiten 
es Grundſtückes oder des Creditſuchenden es erheiſchen. Hin⸗ 
egen würde bei einem Credit⸗Inſtitute, weil der Darleiher weder 
den Darlehnsnehmer noch das Darlehns-Pfand kennt, noch ken⸗ 
nen mag, ein öffentlicher Charakter, alſo eine Bevormundung 
eintreten müſſen. Wenn noch obendrein ſolche Certificate als ges 


richtlich ſichere, depoſitalmäßige Fonds für Wittwen, Waiſen, 


milde Stiftungen und religiöſe Zwecke Geltung haben ſollen, fo 
muß es uns nicht wundern, wenn die Staatsregierung die ſtrengſte 
Sicherheit bei Ertheilung derartiger Sanction fordert oder bedingt. 
Man durfte demzufolge, da die pfandbriefliche Hülfe den Credit⸗ 
Suchenden nicht vollſtändig befriedigen konnte, die bisherige 
hypothekariſche nicht zurückweiſen, man einigte ſich vielmehr und 
theilte unter den beiden Ausleihpropoſitionen das Beleihungsobjekt 
zu gleichen Werthshälften. Das Pfandbriefs⸗Syſtem, deſſen Briefe 
an Unmündige gelangen können, empfing die erſte, hingegen die 
Privat ⸗Hppothek, weil der Geldgeber ſich ſelbſt genug iſt, die 
zweite Werthshälfte. So entſtand ſchon ſeit länger denn hun⸗ 
dert Jahren das Eredit⸗Syſtem für Landgüter. Deſſenungeachtet 
verlangten Berliner Projekte in den letzten zehn Jahren eine Be⸗ 
Pfandbriefung bis zu %, oder gar / des Pfandwerthes. Dieſes 
war die Klippe, woran fie, trotz deſſen, daß die intelligenteften 


Männer die Pläne dazu entwarfen, ſcheitern mußten. Wollen 
wir einen kunſtgemäßen Bau aufführen, ſo werden wir 


immer die Pläne und Abriſſe der praktiſchen Bautechniker, 
deren frühere Leiſtungen das Gelingen des neuen Unterneh: 
mens verbürgen, denen der theoretiſchen Doktrinaire vorziehen; 
hier, wo wir eine Spitze der Verſchmelzung aller Baulichkeiten 
der Provinz aufrichten wollen, ſollte das Gegentheil geſchehen? 


Die entſtandenen provinziellen Landſchaftsreglements in Schlefien | 


vom 9. Juli 1770, Pommern vom 13. März 1781, Bran⸗ 
denburg vom 14. Juli 1782, Weſtpreußen vom 19. April 1787, 
Oſtpreußen v. 24. Dezember 1808, Poſen v. 15. Dezember 
1821, und endlich das der Ruſtikalbeſizer vom 11. Mai 1849 
ſind, obzwar zu verſchiedenen Zeiten gegründet, lebendige Zeugen 
von dem ſegensreichen Einſluſſe, den fie, auf die Landſchaften, 
für welche ſie beſtimmt waren, entfalteten. Der Werth der Rit⸗ 


tergüter erſtieg nach Einführung dieſee Institution die höchſten 


Stufen. Das Syſtem fundirte die Stabilität des Beſigſtandes, 
welche den Werth der Güter hob und den Beſitzern Kapitalien 
in erhöhtem Maaße zufließen ließ. Indem die Oekonomie das 
Gewonnene zur Veredlung des Feld- und Viehſtandes, Anlegung 
landwirthſchaftlicher Induſtriezweige, glücklich verwendete, ſo wett⸗ 
eiferten Gewinn und Melioration wechſelſeitig in dem Maaße, 
daß die Güter nach der Bepfandbriefung um 30, 50, zuweilen 
bis 100 pCt. ſich heraufſchwangen. Auch außer Preußen haben 
Mecklenburg, Sachſen, Würtemberg, Polen, Galizien und die 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Pfandbriefe. Erſt in dieſem Jahre 
hat Schweden für ſeine Provinz Nerike 6 Millionen Bm. für 
Pfandbriefe bei Hombro in London mit 4 pCt. Zinſen und in 
40 ½ Jahr tilgbar, abgeſchloſſen. Alle dieſe Kreditſocietäten, fo 
verſchieden ihre innere Verfaſſung auch ſein möge, ſtimmen aber 
dennoch darin überein, daß fie nur bis zur erſten Zarhälfte ihre 
Beleihungsgränze einſchneiden. Auch die Münchener, Brüffeler, 
Petersburger und andere derartige Hypotheken-Banken üben 
daſſelbe Beleihungsprinzip. Wir können daher nur unſern 
früher ausgeſprochenen unſch wiederholen, dem Landſchafts⸗ 
Syſteme, deffen innere Konſtruktion das Statut des Abgeord⸗ 
neten Fröhner durchgehends aufgenommen hat, im Weſentlichen 
beizutreten. Wir wollen aber von alledem ganz wegſehen und 
annehmen, der Staat genehmige die Beleihungsausdehnung bis 
zu 7% des Taxwerthes, fo würde die Börſe, die, wie wir im 
Eingange anführten, ein mächtiges Wort mitzuſprechen hat, den 
Umlauf dieſes Geldbriefes, aus dort erörterten Gründen, doch 
nur mit vielen Prozenten Disagio geſtatten können. Die deutſche 
Wechſelordnung vom 6. Januar 1849 berechtigt jeden 24jährigen 
Mann, Wechſel auszustellen; deſſenungeachtet weſſt die Börſe 
nach wie vor der Einführung des neuen Geſetzes die nicht ganz 
ſichern zurück. Strenge Börſenreglements können, ſelbſt mit mili⸗ 
täriſchem Nachdruck, wie uns die neueſten Erfahrungen in Wien 
beweiſen, Nichts erzwingen. Nach dem jetzigen politiſchen Nor⸗ 
malzuſtande würden ſtädtiſche, nicht garantirte bis zu 2, der 
Werthshöhe des Pfandſtückes conſentirte Pfandbriefe mit Prio⸗ 
ritäts⸗ Obligationen II. Serie rangiren und bei Aproz. Zinsfuß 
etwa 90% zu notiren fein, Wie und zu welchem Courſe die 
Hypotheken hinter dieſen ; unterzubringen fein möchten, brau⸗ 
chen wir nicht auszuführen. Hingegen könnten dieſe neuen Geld— 
briefe, wenn ſie nur bis zur Hälfte ausgeſtellt ſind, wohl den 
Nominalwerth, bei heranwachſendem Amortiſationsfonds auch eis 
nige Prozente darüber, erlangen, wonach die poſtlocirten Hypo⸗ 
theken das gute Renommee ihrer älteren Zwillingsbrüder, der 
Pfandbriefe, genießen und ſich einer raſcheren Abnahme mit zu 
erfreuen hätten. Obzwar das königl. Kredit⸗Inſtitut für Schle⸗ 
ſien nach der Verordnung vom 8. Juli 1835 bis zu %, des auf 
Grund rationeller Prinzipien ermittelten Taxwerthes Kredit ge⸗ 
währt und dennoch feine B.⸗Pfandbriefe von über 6 Millionen 
Thalern zum Nennwerthe ausgiebt, ſo kann dieſes für uns des⸗ 
halb nicht maßgebend ſein, weil die Staatsgarantie und der 
Reſervefonds von mehr als / Million das gute Vertrauen ge⸗ 
währleiſtet. Uebrigens ſoll nach der Bekanntmachung dieſes In⸗ 
ſtituts vom 27. Dezember 1848 darüber gewacht werden, daß 
der Staat von dieſer aus reinem Wohlwollen übernommenen 
Garantie nach und nach durch die Amortiſation wieder entbunden 
werde. Daß die Hypotheken der zweiten Werthshälfte nach der 
proponirten Bepfandbriefung leichter und zu beſſerem Courſe, 
als gegenwärtig die derſelben Qualität an den Geldmarkt ge 
bracht werden würden, dafür ſprechen die vielfachen Erfahrungen 
aller Landſchafts⸗Syſteme, ſogar die der Pfandbriefe B., alſo 
nach Zweidrittel des Werthes. Dreiviertel der jetzt beſtehen⸗ 
den drückenden Hypotheken⸗Inſttumente ſcheiden aus dem Markte 
und mit ihnen die bekannten Unannehmlichkeiten, wodurch die für 
die 2te Hälfte exiſtirenden Hypotheken an Lebenskraft gewinnen. 
Dann wächſt die Sicherheit der Hypothekenſtellen von Jahr zu 
Jahr in dem Maße, als der Tilgungsfonds der pfandbrieflichen 
Hälfte zunimmt. Für die Erhaltung des Beſiththums mit einem 
geregelten Zinsfuß wird inſofern geſorgt, daß nicht allein für 
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Verſchuldung der erſten Werthshälfte, Verſteigerungen faſt ganz 
unmöglich ſind, ſondern auch für die zweite ſeltner werden, inſo⸗ 
fern der Verein ſolche durch Selbſtübernahme der Adminiſtratjon 
und möglichſte Regulirung der gekündigten Forderungen zu ver⸗ 
hindern ſucht, um dem Eigenthümer mit Erſparung gerichtlicher 
Koſten zu ſeinem Beſitzthum wieder zu verhelfen. Wenn wir die 
gedeihliche Einwirkung, welche die Kredit⸗Syſteme für die Land⸗ 
güter, in Beziehung auf die Heraufſchwingung des Tapwerthes 
haben, nach der Analogie auch für die ſtädtiſchen Beſitzthümer 
annehmen dürfen, ſo müßte in einigen Jahren das ſtädtiſche Im⸗ 
mobiliar-Vermögen wohl um 33½ pCt. am Taxwerth ſteigen. 
Dies vorausgeſetzt, dürfte dann die Werthshälfte unſeres Projek⸗ 
tes dem der Zweidrittel nach jetziger Taxe gleich ſein, weil das 
Grundſtück, das jetzt 30,000, ſpäter / mehr, mithin 40,000 Thlr. 
Taxwerth repräſentiren ſoll. Demnach würden die jetzigen 7, 
20,000 der durch die Bepfandbriefung hoffentlich zu er⸗ 
zielenden Höhe der Hälfte gleich ſein, was wir aber vor⸗ 
läufig nur als Hypotheſe gelten laſſen möchten. Auch kön⸗ 
nen wir die Wohlthat des Kredit⸗Inſtituts nur dann als voll⸗ 
kommen bezeichnen, wenn deſſen Wirkungskreis über die ganze 
Provinz, wenn auch vorerſt nur de jure ausgedehnt würde, weil 
alle engeren Vereine ſolcher Art, wie die Theorie und Praxis 
des Verſicherungsweſens bemeifen, dem wahren Bedürfniß nie 
genügen. Jeder Einzelne iſt immer weit ſicherer vor Verluſt ge⸗ 
ſchützt, wenn viele ſich gegenſeitig dagegen verbunden haben, als 
wenn nur kleine engere Verbände ſich zu dieſem Zwecke bilden. 
Nur eine große, in bedeutender Verbreitung wirkende Garantie⸗ 
Anſtalt kann etwa eintretende partielle Nachtheile der ſturmbe⸗ 
wegten Zeiten ausgleichen und den Theilnehmern unempfindlich 
machen. Darum möge man dem tiefbegründeten allgemeinen 
Bedürfniß einer ſtädtiſchen Kredit⸗Anſtalt entſprechen. Wir wol⸗ 
len mit Zuverſicht darauf rechnen, daß hier, wo die gemeinſame 
Wohlfahrt einer ganzen Provinz Befriedigung eines wirklichen 
Bedürfniſſes fordert, für den wahren Gemeinſinn, deſſen Muth 
durch die Größe der Hemmniſſe herausgefordert, deſſen Stärke 
durch fie erſt recht gekräftigt wird, keine Schwierigkeiten unüber⸗ 
windlich ſein mögen. Cohn. 


Provinzial -Jeitung. s 


15 Breslau, 10. April. [Aus dem Gemeinderath.) 
Bezüglich der vor Kurzem erfolgten Stadtrathwahlen find fol: 
gende Erklärungen eingegangen, welche der Vorſitzende beim Be⸗ 
ginn der heutigen Verſammlung mittheilt: Herr Maſor a. D. 
Hoppe iſt zur Annahme der Wahl bereit und verſpricht, das 
in ihn geſetzte Vertrauen durch ſeine künftige Thätigkeit zu recht⸗ 
fertigen. — Herr Regierungsrath Hoffmann lehnt ab, weil 
die Stellung als Gemeindebeamter ſich mit ſeiner derzeitigen amt⸗ 
lichen Stellung nicht vereinigen laſſe. — Herr Stadtrath Pul⸗ 
vermacher erklärt ebenfalls, daß er die ihn betreffende Wahl 
nicht annehmen könne, da unter den obwaltenden Umſtänden ohne 
freudige Hingebung von der einen, und ohne volles Vertrauen 
von der andern Seite ein erfolgreiches Wirken unmöglich ſei. 

Es werden ſomit zwei Neuwahlen zu treffen ſein; der Vor⸗ 
ſitzende macht darauf aufmerkſam, die desfallſigen Vorſchläge 
möglichſt bald an die Wahlkommiſſion gelangen zu laſſen. 

Das Komitee zur Errichtung des „ſtädtiſchen Pfandbrief-In⸗ 
ſtituts“ zeigt an, daß es ſich konſtituirt habe, und nach Vollen⸗ 
dung des in der Ausarbeitung begriffenen Statuts mit den 
Grundbeſitzern Breslaus event. mit denen der Provinz in Ver⸗ 
bindung treten werde. 5 rn! 


— — — 

* Breslau, 10. April. Herr Paſtor Müller in Riem⸗ 
berg iſt in dem gegen ihn eingeleiteten Disziplinarverfahren 
freigeſprochen und wird demnächſt wieder in fein Amt einge— 
ſetzt werden. n 

5 Breslau, 10. April. [Am Magdalenen-Gymna⸗ 
ſium!] findet heute und morgen die öffentliche Klaſſen-Prüfung 
und Sonnabend den 12. die feierliche Entlaſſung der Abiturien⸗ 
ten ſtatt. — Das Programm, welches zu dieſem Akte einladet, 
wird durch eine wiſſenſchaftliche Arbeit des Herru Dr. Tſchir⸗ 
ner eingeleitet. Vom Rektor der Anſtalt, Herrn Profeſſor Dr. 
Schönborn, ſind die Schulnachrichten geſammelt und in her⸗ 
kömmlicher Weiſe veröffentlicht worden. Zunächſt die allgemeine 
Lehrverfaſſung, in der erhebliche Veränderungen nicht eingetreten. 
Unter den ſtatiſtiſchen Angaben ſind folgende hervorzuheben: das 
Lehrerperſonal von 18 Mitgliedern, welche wöchentlich 223 Stun⸗ 
den in den verſchiedenen Gegenſtänden und Klaſſen unterrichten. 
Die Schülerzahl beträgt gegenwärtig 563, wovon 398 das Gym⸗ 
naſium, 165 die zu demſelben gehörigen Elementarklaſſen beſu⸗ 
chen. Zu Michaelis erhielten 5, zu Oſtern 11 Abiturienten das 
Zeugniß der Reife. — Das Kuratorium der Anſtalt wurde 
neuerdings dem Eiſenbahn-⸗Direktor Herrn Lewald übertragen. 


O Breslau, 10. April. [Herr Ditt] hat in Dresden 
als Johann von Leyden außerordentlich gefallen. Se. Mafeſtat 
der König ſelbſt zollte ihm Beifall und ließ ihm nach dem zwel⸗ 
ten Akt durch Se. Excellenz den Grafen Lüttichau für den 
bereiteten Genuß Dank ſagen. 


— — 
Breslau, 9. April. [Feuerfeſte Geldſchränke.] Ein 
ſehr intereſſanter, auch für das größere Publikum wichtiger Ver⸗ 
ſuch wurde heute auf dem Nr. 7 Mauritiusplatz gelegenen 
Grundſtücke angeſtellt. Der Verfertiger feuerfeſter Geldſchränke, 
Herr Schloſſermeiſter Meinicke, hatte einen Gelbſchrank, in 
welchem Papierbogen in verſchiedenen Abtheilungen deſſelben ver: 
wahrt waren, einem heftigen Feuer, anfangs durch ſtarke Reisbündel, 
ſpäter durch Scheitholz unterhalten, ausgeſetzt. Nachdem die 
Feuerung 1½ Stunde gedauert hatte, wurden die noch vorhan⸗ 
denen Brände beſeitigt und der Kaſten von allen Seiten in 
glühendem Zuſtande erkannt. Nach mehrſtündiger Abkühlung 
wurde der Kaſten geöffnet. Es zeigte ſich, daß das Zink an ſämmt⸗ 
lichen meſſingenen Verzierungen verbrannt war, woraus auf den 
weißglühenden Zuſtand derſelben geſchloſſen werden mußte. Der 
innere Theil des Kaſtens aber fo wie die darin verwahrten Pa— 
piere unverſehrt vorgefunden wurden. Es hatten ſich zu dieſem 
Verſuche mehrere Sachverſtändige und gelehrte Herren, wie Herr 
Stadtrath Becker, Herr Prof. Kirchhof, Partikulier Siebig, Dr. 
Schwarz, Dr. Marbach, Fabrikant Hoffmann und Andere einge: 
funden. Es wurde allſeitig der Verſuch als ein gelungener und 
die Sicherheit aufſbewahrter Papiere in Schränken dieſer Art vor 
Beſchädigung durch Feuer verbürgender, erkannt. 
f Gebauer. 


T Breslau, 10. April. [Polizeiliche Nachrichten.) 
Bei einem hieſigen Bürger in der Magazin⸗Straße war am 5 
d. B. ein Dienſtmädchen mit gut lautenden Atteſten in Dienſt 
getreten. Da das Mädchen angeblich aus ihrer Heimat Wirrwitz 
kam, ſo ſchickte ſie die Brotherrſchaft am 7. mit dem Geſinde⸗ 
Dienftbuche zu dem Bezirks-Polizei-Kommiſſarius, um die dor: 
ſchriftsmäßige polizeiliche Anmeldung bewirken zu laſſen. Wer 
nicht wieder kam, war das Dienſtmädchen. Nach der Entfer⸗ 
nung bemerkte die Herrſchaft, daß fie es mit einer Gaunerin zu 
thun gehabt hatte, denn es fehlten zwei ganze Speckſeiten und 
eine Menge andere Sachen, welche ſie in der kurzen Zeit ihrer 
Anweſenheit fortgeſchafft hatte. Ein Lehrburſche hatte auch be⸗ 
merkt, daß die Magd in der verfloſſenen Nacht einen fremden 
Mann in die Kammer genommen, der jedenfalls am frühen Mor⸗ 
gen die geſtohlenen Sachen fortgeſchafft hat. 


Verein folgende Vortheile erlangt habe: freie Beförderung aller drei 


gliedern ernannt. 


Eeen fo hat ſich ein Dienftmädchen aus Brieg, welche hier 
in dem Hauſe Karlsſtraße Nr. 27 diente, am 7. d. M. heim⸗ 
lich aus dem Dienſt entfernt und ihrer Dienſtherrſchaft mehrere 
Kleidungsſtücke mitgenommen. 

Ein Tuchmacher aus Prausnitz kehrte am 7. d. M. Abends 
vom hieſigen Jahrmarkte in ſeine Heimat zurück. Auf der 
Chauſſee von Kapsdorf nach Ellguth wurden ihm vom Wagen 
85 Ballen Tuch, im Geſammtwerthe von 300 Rthl. ge 

ohlen. . 

Der wegen Diebſtahl verhaftete unter dem 22. v. Mts. aus 
dem Gefängniſſe zu Grottkau entſprungene und ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte Bediente Auguſt Pohl, welcher ſich ſeit jener Seit in dem 
Hauſe Reuſche⸗Straße Nr. 66 aufhielt, wurde geſtern Abend 
von der hieſigen Polizei ermittelt, unter einem Bette verſteckt, 
ganz in Lumpen eingehült vorgefunden und feſtgenommen. 


Breslau, 10. April. [Central Auswanderungs-Verein 
für Schleſien.] Sitzung vom 9. d. M. Verleſung 2 Genehmir 
gung der beiden letzten Sitzungsprotokolle. Folgendes waren die Haupt⸗ 
vorkommniſſe der Sitzung: ö „ 45 

1) Die Herren Patzig und Schmidt, referiren über die bei dem 
Vorſitzenden abgehaltene Reviſion der Kaſſenrechnung, welche als voll⸗ 
ſtändig richtig befunden worden iſt. — 2) Der Vorſitzende theilt eir 
Gerücht mit, nach welchem ein hieſiger Auswanderungs⸗Agent Con 
tracte nach New⸗Nork mit 47 Thlr. Gold im Zwiſchendeck pr. Kopf ab⸗ 
geſchloſſen habe, während durch den Verein der Ueberfahrtspreis pr. 
Kopf auf 34 oder 32 Thlr. Gold geſtellt werden könne. — 3) Eine 
andere Mittheilung des Vorſitzenden 8 dahin, daß eine nach Texas 
auswandernde Familie von 2 erwachſenen Perſonen und 3 Kindern 
unter 10 Jahren auf der Eiſenbahn von hier nach Berlin durch den 


Kinder, freie Fracht für 200 Pfd. und Zahlung der Ueberfracht von 
1% Gentner mit 1 Thlr. 9 Sgr. — 4) Mittheilung eines Schreibens 
von einem Auswanderungsagenten aus einer ſchleſiſchen Provinzial 
ſtadt, in welchem der Wunſch ausgedrückt wird, ſich an den Verein 
ſchließen zu können, um den Auswanderern ſeinereits dieſelben Vor⸗ 
theile verſchaffen zu können, welche die Auswanderer durch den Verein 


Begünſtigungen, die der Verein genöſſe, auch auf Privatagenten über 
gehen zu laſſen. — 5) Vom Berliner Verein zur Central. deutſcher 
Auswanderung und Koloniſation find außer einem Briefe 400 Legiti⸗ 
mations-Atteſte für Auswanderer eingegangen. Beſitzer ſolcher Atkeſte 
werden, ſobald von Seiten des berl. Vereins die Nachricht einlaufen wird, 
daß die Atteſte auf 


allen Eiſenbahnen als vollgültige Auswanderungs“ 


J Legitimationen angeſehen werden, nur X des Perſonengeldes zu ent 


richten und 100 Pfd. Freigepäck pr. Kopf haben. 6) Der nach 
= Km ea u * et 2 Anwandter ſchreibt: 
a ile iſt auperorden! n, die Ve i Fr 
lich üppig, der Aufenthalt jo gefund, daß von Krautheiten Aan 
nichts zu fürchten iſt; eben ſo fehlt es an ſchädlichen und läſtigen Thie 
ven, weder Inſekten, noch Raubthiere oder Schlangen bedrohen ung. 
Die Einwohner haben ſich gaſtfrel und zuvorkommend bewieſen. IM 
Regierung zeigt einen lobenswerthen Eifer in Unterſim deutschen 
Koloniſten und ſtellt uns Ländereien unter folgenden Bedingungen zum 
Erwerb: die Cuadra (6% Morgen) Land koſtet 6 Realen bis 3 Pr | 
ſos (d. h. 1-4 Thlr. pr. C.) und ſtundet dieſen Kaufpreis auf 5 


zinſenfrei; fie nimmt an Zahlungsſtatt Produkte für den ortsüblichen 
Preis an, gewährt den Koloniften völlige Abgabenfreiheit auf 20 Jahre 
und legt ihnen volle bürgerliche und politiſche Rechte gleich allen übri⸗ 
gen Staatsbürgern bei, von dem Augenblick, wo die Koloniſten es 
wünſchen. Das Alles verheißt uns eine glückliche Zukunft ꝛc. — 7 
Von einem außerordentlich intereſſanten Briefe aus Philadelphia konnte 
wegen vorgerückter Zeit nur die Hälfte (3 Bogen) vorgeleſen werden. 
Es erboten ſich ſofort einige Mitglieder von dem Briefe Abſchrift für 
den Verein zu nehmen. Referent behält ſich vor, über den Inhalt die⸗ 
ſes Briefes im nächſten Berichte im Zuſammenhange zu ſprechen. — 
8) Der Vorſitzende ftellt den Antrag: in Anſehung, daß der Brief aus 
Philadelphia erſt zur Hälfte beendet und noch 8 Nummern der Aus 
wanderungszeitung zur Mittheilung vorliegen, nächſten Freitag, den 
11. April, eine außerordentliche Sitzung zu halten. Angenommen 
9) Die gegenwärtigen Vereinsmitglieder Hr. Wipprecht aus Texas 
und Hr. Kroſchel aus New⸗York wurden in Anſehung des großen 
Nutzens, der aus ihren Mittheilungen und Belehrungen gur den Ver 
ein und einzelne Mitglieder deſſelben erwachſen, zu Ehrenmil 


t ö 
Das Gaſtbuch wies 15 Gäſte 8 i Uhr, 
worauf chem 5 15 a en Seen 
trat. G. W. 
$ Breslau, 10. April. [Schwurgericht.] 1. Unterſuchung wide 
den Tiſchlergeſellen Franz Weidlich, die Karoline geſchied. Weſdlic 
den vormaligen Jäger Jul. Oertel und die vereh. Schuhmacher Joh. 
Michauſch, wegen gewaltſamen Diebſtahls, Thellnahme an den Vor 
theilen deſſelben reſp. Diebeshehlerei. a 


Staatsanwalt: O. St. A. Fuchs. N 
Vertheidiger: Rechtsanwälte Hahn und Plathner, Juſtizrath 
Müller. Die Anklage gegen Franz Weidlich und Joh. Oertel ſtützt 
ſich auf Verdachtogründe, welche durch die heutige Verhandlung vol 
dem Schwurgerichte widerlegt werden. Die Staatsanwaltſchaft giebt 
die Entſcheidung in dem vorliegenden Falle dem Ermeſſen der Herren 
Geſchworenen anheim, welche die Angekl. Franz Weidlich und Oert 
für nichtſchuldig, die Angeklagten Karoline Weidlich und Michauſch 
der Diebeshehlerel für ſchuldig erachten. Demgemäß werden die beiden 
erſtgenannten Angel. freigeſprochen. Die Karoline Weidlich we 
gen Diebespeblerei mit 14 Tagen, die verehel. Michauſch wegen deſſel⸗ 
en Vergebens mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. g 
2. Unterſuchung wider den Schuhmacher Guſtav Ed. Plötz, wegel 
Ma l u 
n lſſeſſor Hoffmann, Verth.: Juſtizrath Szar 
Geſchworene: Hei nie 9 : anf 
Hafen, S gk ee e dee Bee Mucke 
8 5 Staatsanwaltſchaff lehnt ab: Seidelmann, Pache und Preuß 
ie Vertheidigung macht bon ihrem Ablehnungsrechte keinen Gebrau 
uf Antrag der Staats anwaltſchaft beſchließt der Gerichtshof, daß in 
der zur Verhandlung kommenden Prozeßſache das öffentliche Verfahren 
aus Gründen des öffentlichen Wohls“ ausgeſetzt werde. Indem des 
Schwurgerichtspräſident dieſen Veſchluß publizirt, fordert er das zahl 
ae ea auf, den Saal zu verlaſſen, was auch ohne Zög 
Der Angeklagte ſoll ein gegen di i0 inter 
bibel gerigptetes Schmäh edicht part nongei 
haben, er iſt deshalb wegen wiſſentlicher Verb eitun In Manege 
verſetzt worden. Das Gedicht trug die Ueberſchriſtr An 
Antwort des Volks!“ Fun a 
Da weder Verfaſſer noch Verleger und Drucker des zurriminirten 
Gedichtes bekannt find, jo trug die Staatsanwaltſchaft darauf an, den 
Angeklagten auf Grund der Verordnung vom 29. Juni 1849 der M 
jeſtätsbeleidigung für ſchuldig zu erachten. 0 0 
Die Vertheidigung hob hervor, daß die inkriminirte Schrift ſc 
vor der von Sr. Maj. dem Könige ertheilten Amneſtie verfaßt jet 
müſſe; ferner, daß fie erweislich bereits vielfach verbreitet geweſen ſel 
als fie der Angeklagte in einem engeren Kreiſe vorgeleſen; endlich, da 
die allgemeine Haltung des Gedichtes, welches keinen Namen an 
und der materielle Inhalt deffelben eine Beziehung auf die Perſon 
preußiſchen Königs nicht zulaſſe. 8 
Von den Geſchworenen wird das Nichtſchuldig erkannt, und der 


richtshof ſpricht den Angeklagten frei. 

* Oels, 10, April. Bei der heut vollzogenen Wahl 
Mitglieder des künftigen Gemeindevorſtandes hierſelbſt 
die Wahl auf nachbenannte Perſonen: den Kaufm. Rimpl 
Kaufm. Deutſchmann, Kaufm. Eſchrich, herzogl. Kammer ra 
Kleinwächter, Mühlenpächter Grell, Lederfabrikant Philib 
und Schuhmachermſtr. Fritz. Zum Beigeordneten des in gi 
tion bleibenden Bürgermeiſter Vogt wurde der Stadtſyndikk 


v. Kraker gewählt. 


äbe 
getan 


5 
ar 


l/ 
il 


genießen. Der Vorſitzende erklärte, daß der Verein nicht berechtigt f 


mein Volk! 5 
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Freitag. ; 
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Beilage zu e 101 der Breslauer Zeitung 


11. April 1851. 


[Majorate.] Zu den mehrfeitig ſchon 
vorliegenden Prozeſſen, wo Inteſtaterben ſolche, vor Emanation 
der Verfaſfung errichtete, Teſtamente angefochten haben, in 
welchen die, nach Art. 40 gegenwärtig unausführbare Errichtung 
von neuen Majoraten aus vom Teſtator hinterlaſſenen Gü⸗ 
tern, als Bedingung des Antrittes der Erbſchaft für den Haupt 
erben geſtellt iſt, haben ſich neuerdings auch an mehreren Orten 

Schleſiens ähnliche Fälle geſellt. Dieſe intereſſante Rechtsfrage 
wird alſo gleichzeitig vor mehreren Gerichtshöfen verhandelt wer⸗ 
den. Wie wir vernehmen, berufen ſich die Kläger fat gleichmä⸗ 
Fig auf die geſetzlichen Beſtimmungen des A, L. R. Tol. I. 
Tit. 12 5 491. Iſt die der Verordnung beigefügte Einſchrän— 
kung für eine wirkliche Bedingung zu achten, dergeſtalt, daß das 
Recht des Erben oder Legatarii von dem Ereigniß, welches ein⸗ 
treffen oder nicht eintreffen ſoll, abhängig gemacht worden, fo 
muß dieſelbe ſchlechterdings erfüllt werden.“ $ 506, »Iſt die 
eingetretene Unmöglichkeit dem Erblaſſer unbekannt geblieben, oder 
gar erſt nach deſſen Tode entftanden: fo wird die Erbeseinſetzung 
oder das Vermächtniß entkräftet.“ (Nat. ⸗Ztg.) 


Seit länger als Jahresfriſt ſuchte die Stadt Görlitz für ſich eine 
Filialbank nach. Eine Erledigung dieſer Angelegenheiten ſchien bis. 
er nicht möglich; am Dienftag iſt aber die Errichtung einer ſolchen 
llialbank beſchloſſen worden. (N. Pr. 3.) 


Breslau. Folgenden Kandidaten iſt die Wahlſähigkeit beigelegt 
worden: Dr. Altmann aus Pöpelwig bei Bran, lunge ee 
reg Krauſe aus Lüben, Sekt aus Storkow bei Fürſten⸗ 

alde. 

Am 3. April d. J. wurde nach abgelegter Prüfung pro rectoratn 
folgenden Kandidaten die Befähigung zur . eines Kettorats 
ertpeilt: dem Kand. des Pr. A. Bretschneider aus Liegnitz, dem Gen. 
Subftituten Etzler aus Breslau, dem Kand.üdes Pr.⸗A. Geisler aus 
Hohenfriedeberg, dem Kand. des Schulamtes Scheffler aus Striegau, 
dem Kand. ber ae. Söneiber aus Neiſſe. Der Kandidat des Pre⸗ 
digtamts Dr. Cterke iſt zum Paſtor in Schnellwalde erwählt worden. 

—̃ S 


Correſpondenz⸗ 


Liegnitz, 7. April. 


Partie. 


Breslau (Weiß Leipzig (Schwarz). 
K FAE Dee 
3 61 — F 3. B 8 — C6. 
D 68 — Fs. 
4. E38 G8; D57 — D. 
B. EA . 6 6 — 4A. 
6. CA — 6 54. 83 
odr. 8 — De, 
8. B 5 — PD 74. D 8 - 7. 
2. „4. 88. A 8 — 7. 
10. 41 — 42. N 
11. 52 — 5 3. D. 
.. 


Maannigfaltiges. 


aufbenapen it, 9. April.) In dem auf der hieſigen königl. Bibliothek 
Nummer vo emplare des „Staats⸗Anzeigers“ befindet ſich deſſen 
iſt der Bibliothek März 1848 (Nr. 85) in doppelter Ausgabe. Es 
ugejandt worden, amlich ein Exemplar dieſer Nummer aus Warſchau 
hur gegangen war nachdem es durch das Fegefeuer der ruſſiſchen Gen- 
zogenen S (und die ausgeſchnittenen und mit Schwärze über⸗ 
its en bieten eine nicht unintereſſante Charakteriſtik dieſes 
Nummer fällt Bei näherer Vergleichung mit der hier ausgegebenen 
daß der Sa 2 weiter der 08 überraſchendere 3 — Butt, 
beſti 4 ein ganz verſchiedener, und in dem für Warſchau 
zu — it A reres ausgelaſſen iſt. Es ſcheint demnach 
des „ 5 a 1. 9 beſondere, abweichende Ausgabe 
Anzeiger eranſtaltet worden zu fein, obgleich, wie jene 
robenummer ergiebt, die hieſige Nachredaktion den Ansprüchen der 
ruſſiſchen Cenſur nicht vollſtändig zu genügen wußte, ſondern an der 
ränze noch eine weitere Purifitation nöthig beſunden wurde. (N.-Z.) 
Am 7. d. ſtarb zu Charlottenburg der Neſtor der deutſchen 
Tenore, Hr. Julius Miller, im 7iſten Jahre ſeines Lebens.“) Er 
enoß feiner Zeit als Sänger eines großen Rufes (ſeine glänzendſten 
— en waren: Octavio, Luus, Belmonte, Tamino. Cortez, Licinius, 
Ylades, Oreſt ꝛc.) und ſtand in feinem Zenith, als A. von Kotzebue 
N ben Jahren 1814—15 in Königsberg als Direktor das dortige 
an au einer künſtleriſchen Höhe hinaufgebracht hatte, welche die 
erfreute nantihen Hoftheater uͤberragte. — Aber auch als Komponiſt 
ion ich Jul. Miller verdienter Anerkennung. Seine frühere Kom ⸗ 
pofitionen, gi 9 
Offizier,“ 8 komiſchen Opern: „Die Verwandlungen,“ „der Koſaken⸗ 
allen deutſchen Ter ſelbſt in den Hauptrollen auftrat, gefielen auf faſt 
ing mit glücklichtatern. Eine große lyriſche Oper von ihm, „Merope,“ 


atroduktion, ſowir Erfolge in Amſterdam in Scene. Die Ouverture, 
per hatten ſich ſowohlebrere der vorzüglichſten Piecen aus derſelben 


vor mehreren Jahren in an Konjervatoire in Paris, als auch hier, 
ſpielhauſes wodlwollende einem Konzert im Saale des königl. Schau⸗ 
dierſtimmiger Geſänge Mu fnahme zu erfreuen. Eine große Menge 
der größere The aber in Alter u . w., find theils noch Manuftript, 
ten Jahre ſeines Lebens hielt Muſikhandlungen zu finden. Die letz⸗ 
Charlottenburg — 8 elt ſich der Künſtler hier, in Berlin und 
rachte ihm ach l HooBe feiner Famile auf. Ein Nervenſchlag 
nach längerer Kränklichteit den plötzlichen Tod. 


2 (N. Pr. 3.) 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


un uz im Min. Dem Jahreapericht für 1850unfeer hir 
enden: ammer entnehmen wir (nach der Preuß. 31g.) Nad- 
le Handelskamm ö i i 
vericht er zu Görlitz erftattet diesmal ihren erſten Jahres- 
Über Bas: ben Stand des Handels der Stadt im Algemeinen, ſowie 
Nberen, eigen Orts befindlichen Fabriten und Gewerbe im Be⸗ 


er bed 
hun und eutendſte Geſchäftszweig von Görlitz iſt die Babritation der 


underten 


5 em N f 
— Hp a de der Zoll, jo unentbehrlich er jenem Gedei. 
as Fabrik Bund. 

deltgen e aleorſchub geleiſtet hätte, ſondern weil eincr- 
arbe allen Übrigen J. Borrich uf der Solidität behauptete, und durch 
traf, und weil andererſeiaden wagen an Eleganz der Zurichtung und 
ſtets bemüht war, ihm raſſloaten, gleichkam, wo nicht fie Über» 
aufzuſuchen. Bis in die .. ar Thätigkeit einzelner Handlungen 
Goͤrlitzer Tuche vorzugsweise itte des Ben in den entſernteſten Ländern 
Meſſen, kleiner Sendungen ine it nach gen Jahrhunderts gingen die 
ten Rußland und Polen neue Voland x n, Leipziger und Frankfurter 
6 . 

d, wohin die Waare tran 0 rem Auſſchwung 
— — os nach dem nördlichen China 


ortſchritt der Thaͤtigkeit wurde pp Plany i en. C. 
in Jahre 1823, zuglei für Doll e eg Diefem erfeeutihen 


A 5 inen Je tel geſteckt, als guß 
x in) auf Tuche legte, da en fo” „als Rußland 
bude mit denſelben nach Gina en Verde Zoll (14 S. R. 
einen ſo gewaltigen Rückſchlag auf die ilen verpzute clem und den 
3 j 5 [3 „ 
galt an e ge e ul 
theil 1 brikanten legten in Polen — dies = der noch jetzt 
Wei, Saite ihnen von der dortigen Regierung geh 1 
Kuſſchedigung für hieſige Verluſte zu benutzen; dien wurden, als 
te Thätigkeit bis zur höchſten Anftrengung ennüdbleibenden 
Cinricptungen ins Leben rufen, 1 von derte, nene 
das ander ermehrung des Abſatzes, wiederho Verſuche gema Kaufleu⸗ 
owo anzu üpfen, was in Rußland und Polen 8 werden, 
Neapel, den bentenngen denn bald die görliher * gata 
von da nach . eee ee (der 1 Na und aachen 
nad 810 — un ing Perſien, Aegypten und in neueſter Zeit aug 
e ſchwere Aufgabe, mit 5 en, engliſchen und befgir, 

e 

zu J en abwei zeſchmack herrſcht, erfolgrei 
5 — war gelungen, 1 Sicherheit anzunehmen 

d. J. Miller iſt auch den i 
wo zauch den ältern Theaterfteunden in Breslau, 
er längere Zeit angeſtellt war, zähmt bekannt. 


— 


welches alles 


daß die görlitzer Tuche dort ihrer guten Qualität und ächten, ſchönen 
Farben wegen, denen jener ausländiſchen Fabriken gegenüber den erſten 
Rang einnehmen, wie die dortigen Konſuln bezeugen müſſen, wozu das 
Verfahren eines belgiſchen Hauſes, das, um Abſaß zu erzielen, die Fir⸗ 
ma einer hieſigen Tuchhandlung mißbrauchte, einen hingen Beweis, 
welcher der Handelskammer vorliegt, gelieſert hat. 

Doch nicht allein nach dem Orient waren die Beſtrebungen der bier 
ſigen Handlungshäuſer gerichtet; auch der Occident zog ihre Aufmerk⸗ 
lamkeit auf ſich. Die Hit zwei Jahren nach Amerika gemachten Ver⸗ 
ſuche für eigene Rechnung, fielen Anfangs ſehr günſtig und zuletzt, als 
im vorigen Jahre zufällig der Markt mit engliſchen, franzöſiſchen und 
belgiſchen Fabrikaten unmäßig überführt war, inſofern ehrenvoll für das 
görlitzer Fabrikat aus, als daſſelbe ohne Nachtheil, jene aber mit Scha⸗ 
den verkauft wurden, ein Umſtand, der zu neuen Unternehmungen ani⸗ 
mirt, die bereits in größerem Maßſtabe vorbereitet werden, weil nun ⸗ 
mehr auf einen befriedigenden Erfolg zu rechnen ſein dürfte. 

Die Fortſchritte, deren Görlitz in dieſem Zweige der Induſtrie ſich er- 
freut, leuchten ein, wenn man erwägt, daß, während vor dem Jahre 
1823 die Zahl der hier gefertigten Tuche ca. 10,000 Stück, die der, aus 
den benachbarten ſchleſiſchen Orten entnommenen, hier aber erſt gefärb⸗ 
ten und appretirten Tuche, ca. 10,000 Stück, die Summe der von hier 
ausgeführten alſo ca. 20,000 Stück betrug, dieſe Anzahl im Jahre 1849 
auf 40 bis 45,000 geſtiegen und 1850 um einige tauſend Stück höher 
anzunehmen iſt, welche theils hier, theils in Schleſten gefertigt wurden. 

n vorſtehendem Bericht über das Tuchgeſchäft iſt mehrfach der ſchö⸗ 
nen und ächten Farben gedacht worden, wodurch die von hier ver⸗ 
ſendeten Tuche ſich auszeichnen. Die görliger Kunft, Waid⸗ und 
Schönfärberei iſt im In- und Auslande bereits jo berühmt, daß 
ihre Zöglinge überall willkommen ſind. Dies hat zur Folge, daß auch 
auswärtige Tuchfabrikanten häufig hier färben laſſen und zwar Farben, 
wie fie nur hier fo ſchön hergeſtellt werden. — Der Verbrauch an Far- 
bewaaren durch hieſige Färber iſt ein ſehr bedeutender. 

Die hieſigen Wollen⸗Spinnerei⸗Etabliſſements, deren hier 
fünf von mehr oder weniger bedeutendem Umfange beſtehen, arbeiten 
mit den beſten Maſchinen neueſter Konſtruktion und liefern ein gutes, 
preiswerthes Garn. 


Die Tuch⸗Appretur-Anſtalten, wovon ſeit länger ſechs am Orte 


und eine in dem nahen Dorfe Ludwigsdorf nebſt Spinnerei exiſtiren 
werden durch 17 neue Etabliſſements in den nahe gelegenen Dörfern 
Leſchwitz und Moys, einer hieſigen Tuchhandlung gehörig, vermehrt 
werden, um dem Mangel daran abzuhelfen. Ihren 5500 lichen Lei · 
ſtungen iſt es zum Theil zuzuſchreiben, daß die görlitzer Tuche denjeni⸗ 
gen Rang einnehmen, der ſie jedem andern Fabrikat gegenüber, vor 
allen beachtungswerth macht. 


Hierbei drängt ſich dem Unbefangenen die Frage auf: ob es nicht 
möglich ſein ſollte, die Kultur der Rauhkarden in Deutſchland mehr zu 
vervollkommnen, um die deutſchen Appreteurs weniger abhängig von 
den Franzoſen zu machen, als dies bisher der Fall geweſen, beſonders 
wenn die deutſchen zugleich mit den franzöſiſchen mißrathen. Kommt 
es doch vor, daß bei derartigen ungünſtigen Verhältniſſen die Appre⸗ 
teurs, wenn nicht mit Schaden, doch ohne Nutzen arbeiten müſſen, 
ſobald die Einwirkung der Konjunkturen auf das Fabrikat eine nach- 
theilige iſt. 

Der Getreidehandel macht den einen der hieſigen Wochenmärkte, 
den Donnerſtag, dermaßen belebt, daß ſich in ihm, wie in einem Fokus, 
der Hauptverkehr der Stadt mit der Umgegend für die ganze Woche 
konzentrirt. Je nach dem Bedarf an Getreide und andern Hülſenfrüch⸗ 
ten in den Nachbarländern Sachſen und Böhmen, kommen mehr oder 
weniger zahlreich die Zufuhren aus Schleſien, der Nieder- und Ober⸗ 
Lauſitz herbei und bringen ihren Ueberfluß, auch an Kartoffeln, Gar⸗ 
tenfrüchten, Raps, Klee, Lein⸗ und Hanfſamen, fo, daß bei mäßigem 
Verkehr das jährliche Geſammtquantum dieſer Artikel auf 250,000 pr. 
Scheffel und deren Werth auf 500,000 Rtl. zu veranſchlagen ſein dürfte, 
wozu noch etwa 10,000 Eimer Spiritus kommen, der theils am Orte, 
theils nach außen abgeſetzt wird. Die übrigen Wochenmärkte bieten 
nur Gemüſe und Kleinigkeiten für den Hausbedarf. Der Verkehr der 
Jahrmärkte iſt ebenfalls nennenswerth, da die vielen Krämer benach⸗ 
barter Städte und Dörfer die Fabrikate aus Schleſien, den Lauſitzen 
und Sachſen hier finden und ſich gewöhnlich von einem Markt zum 
andern damit verſorgen. Es möchte gewagt ſein, die Bedeutung dieſes 
Verkehrs durch Zahlen zu verſinnlichen, doch dürfte die Annahme, daß 
alle drei Jahrmärkte eine Summe von 500,000 Rthlrn. in Cirkulation 
bringen, zu rechtfertigen ſein. 

Der Wollmarkt, deſſen hier noch zu gedenken iſt, hat bisher nichts 
bedeutet, weil die dafür angeſetzte Zeit eine falſch gewählte und durch 
kein Juſtitut für Vorſchüſſe auf diejenigen Wollen geſorgt war, die ent 
weder von den Eigenthümern, um einen beſſern Preis abzuwarten, auf 
biefiges Lager gebracht, oder die von den Käufern benutzt werden ſoll— 
5 m zur Erwerbung einer neuen Partie einen Vorſchuß darauf zu 
erheben. 


Der Speditions handel von Görlitz hat in neuerer Zeit dadurch 
gewonnen, daß die oſtſeewärts kommenden Baumwollen für Böhmen 
und Sachſen mit der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn bis hierher 
gehen und von hier durch Fuhre weiter geſchafft werden, bis dahin ſie 
in dem, voriges Jahr neu erbauten ſtädtiſchen Packhof lagern bleiben. 
Die Liſten des Letztern weiſen nach, daß im vorigen Jahre 34,982 Ztr. 
verſchiedene Waaren (wovon 7423 Itr verſteuert wurden) zu welchen 
noch 10,519 Ztnr. ohne Niederlagsſpeeſen kommen, unter dem Ver⸗ 
ſchluß deſſelben geweſen find, fo daß 45,501 ZItnr. durch den Packhof 
und außerdem noch 4197 Ztnr. mit Begleitſchein neben dem Packhof 
verſendet werden. 

Die Tabak und Zigarren⸗Fabrikation iſt ein Zweig der bie 
ſigen Induſtrie, der, weil er am Orte ſelbſt nicht Raum genug finden 
konnte, ſeine Beſtrebungen ſeit 20 Jahren auf mehrere Provinzen von 
Preußen, Sachſen und Baiern ausgedehnt hat. Mehrere tauſend Zent⸗ 
ner Tabake und Cigarren werden dahin abgeſetzt, viele Arme finden 
dabei ihren Unterhalt. Es werden überwiegend mehr ſüd⸗ und nord⸗ 
amerikaniſche, javaneſiſche, überhaupt ausländiſche Blätter, die über 
Amſterdam, Bremen und Hamburg, aus Ungarn und der Pfalz bezo⸗ 
gen werden, zu letzteren verarbeitet, 

Die Leinen⸗Induſtrie, welche einſt hier und in der Umgegend 
ſtark betrieben wurde, iſt gegenwärtig äußerſt unbedeutend und beſchränkt 
ſich nur auf den Detailverkauf. 


OD Natibor, 10. April. Der hieſige landwirthſchaſtliche Verein hat 


verfloſſenen Sonntag zu ſeinen Direktoren gewählt: Se. Durchl. den 


Herzog von Ratibor, den Rittmeiſter Benneke in Gr. Peterwitz 
und den Wirthſchafts⸗Direktor Lieb in Kochanietz. Auch in dieſem 
Jahre wird eine Thierſchau und ein Pferderennen ſtattfinden und zwar 


am 24. und 25. Mai. 


Die Gewerbe-Abgrenzungen und das Magazinhalten nach § 34 der 
Verordnung vom 9. Februar 1849 bilden gegenwärtig die Hauptbe⸗ 
ſchäftigung des Gewerberaths. In erſterer Beziehung wurde auf ge⸗ 
ftellten Antrag der Schmiede und nachdem auch ein Böttcher dar⸗ 
über gehört worden war, mit Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe 
(§ 28 a. a. O.) bei der koͤnigl. Regierung beantragt: den Böttchern 
fortan nur auf kaltem Wege eiſerne Reifen um die von ihnen ver⸗ 
ſertigten Gebinde anzulegen zu geſtatten. Die Verfügung der Regie⸗ 
rung hierüber vom 21. März, ſich auf $ 67 des Gewerbe⸗Edikts vom 
7. September 1811 beziehend und nicht zugebend, daß hier durch ört⸗ 
liche Verhältniſſe die in Rede ſtehende Abgrenzung bedingt ſei, will, 
daß die Böttcher auf kaltem oder heißem Wege eiſerne Reifen um 
ihre gearbeiteten Gebinde legen dürfen. Dabei empfiehlt ſie, daß der 
Gewerberath vor Abfaſſung ſeiner auf Grund des § 28 a. a. O. zu 
treffenden Entſcheidung entweder bei ihr oder beim Magiſtrat ſichRaths erhole 
und fügt am Schluſſe noch die Erklärung hinzu: daß fie jedenfalls orts⸗ 
ſtatutariſche Beſtimmungen, die darauf abzielen, den gleichzeitigen Be⸗ 
trieb mehrerer Handwerke durch dieſelbe Perſon zu beſchränken, nicht 
würde dem königl. Miniſterium zur Beſtätigung empfehlen können. 


Gleichzeitig mit dieſem Regierungs⸗Reſkript gingen noch zwei andere 
an den Gewerberath ein. In dem einen wird der entworfene Etat 
verworfen und beſonders ein Gehalt von 200 Rtl. für den Schriftführer 
als um die Hälfte zu hoch gefunden, in dem andern, betreffend das 
eingereichte Geſuch, dahin zu wirken, daß die Gefangenen im hieſigen 
Inquiſitoriat ſich nicht mehr mit Anfertigung von Schuhmacher Arbeiten 
für Private beſchäſtigen, wurde ein früherer Beſchluß in dieſer Angele⸗ 
genheit Seitens des Appellhoſs für allein richtig erachtet, und ſomit 
das Geſuch zurückgewieſen. Der Gewerberath will alle drei Reſtripte 


noch einmal in genaue Berathung ziehen und durch neue Gründe die 


geſtellten Anträge beſtätigt zu erhalten ſich beſtreben. 


Was das Magazinhalten im Sinne des § 34 der Verordnung vom 
9. Februar 1849 betrifft, worüber § 1 des Ortsſtatuts handelt, bat die 
andwerker⸗Abtheilung dem Plenum zur Annahme empfohlen: die 
75 Schuhmacher, Tiſchler, Tapezirer und Töpfer, und Mit Be⸗ 
rückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe motivirt. Das Plenum nahm 
die genannten Gewerke mit Ausſchluß der Tapezirer an. 


Inſerate 


Reiſe zur Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung 


und retour. 7 
Durch Vermittelnng von Köpp u. Schütte in Berlin für 100 Rthl. 
Preuß. Cour., ab Berlin. 
Abreiſe an jedem beliebigen Tage vom 1. Mai bis 1. Oktober 1851. 
Ort der Abreiſe: die Cifenbabnflationen Berlin, Leipzig, Mag⸗ 
deburg, Hamburg, Kaſſel, Frankfurt a. M., Köln. Von die⸗ 
8 Punkten ab erhält der Reiſende ſeine Billete nach untenſtehendem 
arif. 
Der Reiſende, welcher über Köln-Dftende-Dover geht, erhält ein Ori⸗ 
— 6 11. Klaſſe bis Köln; dort findet er im Bahnhof unſern 
ommiſſionär, welcher daran erkennbar it, daß er unſere Firma Kö pp 
u. Schütte trägt, und in den einzelnen Waggons ſich 8 ob 
Paſſagiere von uns da find, auch beſorgt dieſer Paſſagiere und Gepäck 
in einem Wagen zum Gaſthof, wo der Reiſende, wenn er Abends an⸗ 
kommt, ein Abendeſſen (nach der Karte) mit einer halben Flaſche Tiſch⸗ 
wein, dann ein gutes Zimmer, Licht, Bedienung und Frühſtück, ſo wie 
Beförderung von Perſonen und Gepäck zur Köln⸗Aachener Eiſenbahn 
erhält. Dafür hat der Paſſagier an den Wirth unſern Check (Anwei⸗ 
fung) für Köln abzugeben. Von Köln nach Aachen fährt der Paſſa⸗ 
Hier gegen Abgabe des Billets gleichfalls II. Klaſſe; von Aachen ab 
durch ganz Belgien aber im Wagen 1. Klaſſe. 
Das Gepäck wird von Köln ab direkt eingeſchrieben und an der bel 
giſchen Grenze nicht unterſucht. — In Oſtende führt einer unſerer Kom⸗ 
miſſionäre den Paſſagier ſammt Gepäck an Bord des Dampſſchiffes, 
wofür nichts zu entrichten iſt; auf dem Dampſſchiffe fährt derſelbe im 
Salon (1. Platz), ebenſo auf der Bahn von Dover nach London. In 
Dover wird das Gepäck unterſucht, wobei der Reiſende zu aſſiſtiren 
hat. Hierauf wird ſein Gepäck gratis zur Eiſenbahn befördert, wo er 
in einem Wagen J. Klaſſe gegen Vorzeigung ſeines Billets Platz nimmt; 
auf dem Londoner Bahnhöfe angekommen, findet der Paffagier einen 
oder mehrere unferer Kommiſſionäre, erkennbar an einer großen Tafel 
mit unſerer Firma. t 8 
Der Kommiſſionär führt unſern Paſſagier mit ſeinem Gepäck zu 
einem Einſpänner (Cab), welcher ihn in feine Wohnung führt, wo er 
gegen Vorzeigung unſerer Anweiſung ein Zimmer für ſich nebſt Bedie⸗ 
nung vorfindet. In dem ihm angewieſenen Hauſe, welches ar an⸗ 
ſtändig (for Gentlemen) und gut gelegen iſt, hat der Reiſende eine 
Woche lang freies Logis, Bedienung, Licht und vollſtändiges engliſches 


wie oben. g 

Die Rückreiſe findet in derſelben Weiſe ftatt, wie die Hinreiſe, wor- 
über die Billete das Nähere nachweisen. Noch muß bemerkt werden, 
daß ein Jeder ſich von den drei genannten Reiſerouten, die eine zur 
Hinreiſe, die andere zur Rückreise auswählen kann, jedoch dieſes ſchon 
bei feiner Abreiſe beſtimmt angeben muß. 

Die Anmeldung nebſt Angabe des Tages und Ortes der Abfahrt 
muß mindeſtens 8 Tage vor der Abreiſe gelßehen; ebenſo die Einzah⸗ 
lung des Reiſegeldes nach untenſtehendem Tarif. Dieſe Summe ift entwe⸗ 
der direkt an uns oder an unſere Banquiers zu zahlen reſp. einzuſenden. 
Gegen Empfang des Duplikats der Quittung über eingezahlte Reiſegelder 
erhält der Reiſende alsbald von uns ſämmtliche Billete, Check’s 26, neb 
einer Beſchreibung von London, worin er einen Plan der Stadt, ſowie ger 
naue Beidreibung aller Sehenswürdigkeiten, Anweiſung über Lebend- 
weife, Sitten ꝛc. finden wird. . “ 

Sollte Jemand über Paris zurückreiſen und dort einige Tage ver⸗ 
weilen wollen, jo find wir zu dieſem Zwecke mit der London -Paris. 
Ereurfion-Gompany in Verbindung getreten und vermitteln in ähnlicher 
Weiſe, wie die Reiſe nach London, die Reiſe von London über Paris 
nach Deutſchland. Hierüber iſt das Nähere in unſerem Londoner 

omptoir zu erfahren. N 8 1 
G libre 55 Geldanweiſungen auf London kann jeder Reiſende 
durch unſere Vermittlung erhalten; auch übernehmen wit die Beſorgung 
von Aufträgen aller Ark ſowohl in London, als für ganz England ge» 
roviſton. 


Koepp u. Schütte, Bauſchule 4, Berlin. 


gen billige 


Tarif für die Reiſe nach London. 


Ab Berlin (für Berlin und Umgegend, für Frankfurt a. d. O., Bres⸗ 
lau, Poſen, di Danzig, Königsberg und alle öſtlich von Berlin 
gelegenen Orte). . 

via Köln⸗Oſtende⸗Dover oder via Hamburg.. . 100 Thlr. — Sgr. 
10⁵ 


( —7r̃ 


vis Frankfurt a. Men — =. en 
i in bei Herrn Volkmar u. Bendix, in 
E de ge S. Abel Jan., in Frankfurt a. O. 
bei Herrn M. Nathorff u. Sohn, in Breslau bei f 


5 feiber, in Danzig bei Herrn B. - 
Foeplig — in Königsberg bei Herren Gebrüder 
Stettiner, oder direkt an uns kgl. Bauſchule Nr. 4, 
Berlin, in Poſen bei Herrn Arnold Wittkowoti, in 
Herrn N. S. Nathalion. 


“1 Abendbrodt in der 1. Kajüte während der Ueberfahrt. — Zu London 
„ 30 09 


Braunſchweig bei 


Frühſtück. Ferner erhält er Billete für den Beſuch der Induſtrie⸗Halle 1 ig u. d. ganze Königr. Sachſen) 100 „ — 
Kate Tage täglich, Billete für den Beſuch der Poltcc nent In. * albern ee Bei bern Beeren Es a Wann 
— 5 = ä der Parlaments⸗Häuſer, Weſtminſter⸗ Ab Ma gdeburg (für 1 und Umgegend) 93 „ — „ 
tei, Docks, Tunnel. i Herrn C. Rammelberg. ü 
Wer länger als eine Woche in London bleiben will, hat ſich nur 95 ad dür eber „Kiel u. |. w.) via Köln 100 „ — „ 
an unſer Londoner Komptoir zu wenden, oder kann auch hier gleich Hamburg per Dampfboot hin und zurück 90 „ — „ 
für jede fernere Woche 25 Rtl. mehr zahlen. bar bei Hrn P. Mendelsſohn⸗Bartholdy. 8 
Wer über Frankfurt a. M. reiſen will, um zu gleicher Zeit den Vor⸗ Ab zah ver (für Hannover, Bremen u. ſ. w.) 90 „ — „ 
theil zu genießen, den ſchönſten Theil der Rheingegend zu ſehen, erhält |, | bei Herrn Levy Heinemann. 
egen 5 Nl. 20 Sgr. Mehrbezahlung Eiſenbahnbillete U. Klaſſe bis Ab Ke — für eaſſel,Eiſenach ꝛc.) vin Frankfurt a. M. 100 „), — „ 
kainz und daſeldſt freies Quartier wie in Koͤln. Von Mainz bis ein 92 Herren H. Goldſchmidt el. Sohn. 
Köln ein Dampfſchiffbillet (Salon) J. Klaſſe, womit der Reiſende an 7 ei ta M. (für Frankf. a. M., Würzburg c.) 90 „ — „ 
jeder beliebigen Station ausſteigen und bis zur Ankunft des nächſten Gran ablba⸗ bei Herrn Königswärter. 
Bootes oder auch länger verweilen und dann weiter reiſen kann. Ab Koln (für Köln, Oüſeldorf, Münfter, Koblenz ar) SO re a 


Zu Köln Quartier wie oben. 

Ueber Hamburg kann der Reiſende 4 mal die Woche fahren, er erhält 
Eiſenbahnbillets II. Klaſſe bis Hamburg; daſelbſt erhält er ein Quar⸗ 
tier ꝛc. Geväckbeſorgung ans Dampfſchiff wie in Köln, ein Billet zum 
Dampfſchiff J. Kajüte nebſt Anweiſung auf Frühſtück, Mittag- und 


zahlbar bei Hrn. Sal. Oppenheim jun. u. Co. 


übernimmt in Breslau C. A. 
Herrenſtraße Nr. 20, im erſten Stock. 


Weiß Garten. 
Heute Freitag, den 11. April: 
Ztes Abonnements ⸗ Konzert 
der Springerſchen Kapelle, unter der Haupt⸗ 
Direktion des kgl. Muſik⸗Direktors Hrn. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Ouvertüre: Meeresſtille und glückliche Fahrt, 
von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Variationen über ein Tyrolerlied für Violon ⸗ 
cello von Stransky, vorgetragen von Hrn. 
zn (Mitglied der Kapelle) Schüler von 
mmer. 
infonie C moll (Nr. 5) von L. v. Beethoven. 
— Anfang 5 Uhr, Ende nach 9 U 
Entree für Nicht⸗Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
1657] für Damen 2% Sgr. 


Café restaurant. 


reitag den 11. letztes Abonnement «Konzert 
ve Pholharmonie. Zur Aufführung ton: 

ympbonie in (Ks-dur) von Haydn. 
[665] 


e Kudraß, ' 
[499 


Theater- Mepertoire. [496) Oeffentliches Zeugniß. .. 
Freitag den 11. April. Bei aufgehobenem Die Goldberger che galvano »elektriſche 
Abonnement. Zum Beneſiz des Herrn Kette habe ich gegen örtliche chroniſch-rheumg 
Ditt. Neu einſtudirt: „ Ferdinand tiſche Beſchwerden und Neuralgien ſtets ſehr 
Fortez“, oder: „Die Eroberung von wirkſam gefunden. Die heilkräftige Wir⸗ 
Mexiko.“ Große heroiſche Oper mit Tanz kung dieſes Mittels hat ſich mir beſonders in 
in 3 Akten. Muſik von Spontini. — Per⸗ Fällen von Ohrenzwang mit läſtigem Brauſen 
ſonen: Ferdinand Cortez, General der ſpa⸗ und Klingen in den Ohren bewährt, wenn ich 
niſchen Truppen, Herr Ditt. Montezuma, die Kette um den Hals tragen, den Glascylin⸗ 
König von Mexiko, Herr Hennies. Telasko, der an derſelben unterbalb in der Nähe des am 
fein Neffe und Cazike der Ottonis, Herr] meiſten leidenden Ohres appliciren, jeden Abend 
Rieger. Alvaro, Cortez Bruder, Herr beim Schlafengehen den Hals mit ſchwachem 
Krüger. Amazilli, mexikaniſche Prinzeſſin, Salzwaſſer ringsum mäßig anſeuchten, und 
Tekasko's Schweſter, Frau Gundy. Der denſelben während des Tragens der Kette mit⸗ 
Oberprieſter der Mexikaner, Herr Prawit. telſt einer warmen Halsbinde ſtets gleichmäßig 
zn: Cortez Freund und Vertrauter, warm halten ließ. Die läſtigen Ohrenbeſchwer⸗ 
Herr Moſewius. Zwei gefangene ſpaniſche den mäßigten ſich bald und verloren ſich 
Offiziere, Alvaro's Gefährten: bei Campe endlich gänzlich. 
und Herr Puſchmann. Dies beſcheinige ich hierdurch meiner Erfah⸗ 
Sonnabend den 12. April. Bei aufgehobenem] rung gemäß. 
Abonnement. Konzert des Herrn und Schlave, Prov. Pommern, 16. Mai 1850. 
der Frau von Strautz. — Hierauf, zum Dr. Cron, königl. preuß. Phyſikus. 
erſten Male: „Der Liebesbrief.“ Luſt—ñũ1łéC..— ꝓ 3 
ſpiel in 3 Aufzügen von Roderich Benedix. [639] Bei meiner Abreiſe nach Königsberg 
Preisſtück.) Pohl ih re A oki cla 7 
8 wohl und für die mir erwieſene aufrichtige 4 
Verein. A 14. IV. 6. J. a1. nahme innigften Dank. * 2 
einri ohnsberg. 
1659] Als Neuvermählte empfehlen ſich: Ä 2 = 1 2 

J. Zülzer, 1652 K. K.! 

Friederike Zülzer, geb. Karewski. Sie ſind ſehr kurz, mein Herr K. K., 
Da muß ich es denn auch wohl fein. 
Sie fragen nur: „ob nein, ob ja?” 4 
So fag’ ich Ihnen kurz drum: „nein. 


Anfang 7 Uhr. 


Beta vulgaris giganter 
Neue Rieſen⸗Futter⸗Runkelrübe SE 


welche per Morgen eine Rübenernte 
von 300 —400 Centnern giebt, 


per Centner Samen 50 Thlr., per Pfd. 18. Sgr. 

Die überhäuften Nac 7 Die be 
blätterreich und deshalb gut zum Abblatten ſei, 
beantworte ich mit ja; eben ſo groß als die 
Rübe iſt, eben fo ftarf und vielfältig if ihr 


[670] Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute Morgen beſchenkte mich meine gute 


Frau Auguſte, geb. Sutorius, mit einem Blattwuchs ie Blätter dieſer e die 
muntern Mädchen. J. . | beiten Bikenbiänker Fam grün verfüttern, nur 
Landeshut, den 8. April 1851. (645] Meine W 5 wer den Rüben 5 Cinr. grüne Blätter weg⸗ 
Auguſt Raue. . — Ur. 2. nimmt, erntet, wie bei allen W Ba 

E RB * n 2 [4 c 

[oz] Todes. Anzeige. A 1 Cinr. Rüben weniger, und ge wil, aus 
Den am ' ten d. M. Morgens 5 Uhr erfolg- Zahnarzt F raͤnkel. a man obigen Ar i 3 * — 
ten Tod des k. Kreisgerichts⸗Raths J. Burſig r me 2.1 Acker m gogen, ( wachſen, ausfteden) oder 
zeigen ftatt befonderer Meldung hierdurch erge⸗ || ] wohne jetzt: er, wo die en dahin, 


in der Krone. verpflanzt werben jo, Peine ich 
daß bei dieſer e ein 
nicht ball weil fie durchs Verpflanzen keine 
beſonderen Füße oder Zapfen —— u 
ihre urſprüngliche Pfahlwurzel b 5 FR 
Rübenkörner jetzt zeitig ausgeſteckt, die Mehr⸗ 
pflanzen dann Ende Mai und Anfang un 
herausgezogen und verpflanzt, jo beii non 
mit den Pflanzen von 2 Pfd. Samen al Be 
mit einer re von 1 Thlr. einen 
elrübenfeld. 
Sk Die Samenbanblun, 
riedrich Guſtav Pohl 


benſt an: die Hinterbliebenen. 


Matthiasſtraße Nr. 3, 
Lublinitz, den 8. April 1851. * 


r. S. Samoſtz, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


[638] Todes-Anzeige. n 
N Statt jeder besonderen Meldung. [650] Meine Speiſeanſtalt nebft Deſefl⸗ 
Gestern Abend / 7 Uhr ging meine innig e get Hält habe ich von der Albrechts⸗ 
liehte Frau Mario, geb. Küstner, in ftraße nach dem Neumarkt Nr. 19 verlegt. 
ige Lungenleiden, in ihrem 33. Lebensjahre | Das neue Lokal wird heute eingeweiht und lade 

in ein besseres Leben üher, nachdem sie mich zu einem Wurſtabendbrot ergebenſt ein 

am 9. Februar d. J. noch mit einem gesun- G. Sprin er 

den Töchterchen beschenkt hatte. 1646 85 — — 
Breslau, den 10. April 1851. 

Adolf Albrecht 


„Verloren 
gegangen iſt ein in Frankfurt a. O. am 3. d 


1 M. 5 „ 
e Wg e ‚mipaltend 2 Prima. 150 Breslau, Schmied Rt. 12. 
498 N thl. 205, 19, 3, wovon ab 
lis] Die Ausſtellung all 100 pr. 3. Monat | 1. April Nel, ee Teit 2 
Rthl. 105, 19, 3, pr. 6. Monat 8. x Ce dee ſind und die Bern 


Wochen vom Eife ’ 
dung mit der See jomit be die Bergeitellt if, 
fo haben am biefigen Mies I Verſchiffungen 
nach allen gi a Fönigeb Namentlich nach 

Ibing, Hönigsberg, Memel, 


in der Real⸗Schule ausgeſtellt von S. Siegheim, an die Ordre 


findet ſtatt: Sonnabend den 12. und Sonntag | W. Brunzlow und Sohn, acceptirt von M. Block, 
den 13. April, Vormittags von 11 bis 1 Uhr, vor deren Ankauf fo wie deren Bedienung ge⸗ 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr. warnt und um deren Abgabe an Unterzeichnete 


Dr. Kletke. gebeten wird. Nina, St. urg, ckholm 

f . i Breslau, den 10. April 1851. * a “ Kopenhagen, iel Lü olm, 

6 : so it de „ Lübeck, ſo 
465 Schul⸗Anzeige. W. Brunzlow und Sohn. n nach allen Halen 8 


Der neue Lehrkurſus in meiner Töchterſchule 
beginnt den 24. April. Anmeldungen können 
jederzeit ſtattfinden. der wenigſtens eine kleine Kaution ſſellen kann, 

2 E. Thiemann, Oderſtraße Nr. 7. | findet in einem Fabrikgeſchäſt im Reifen — 

0 — ſchriftlichen —.— — . . 

409 ir Ohlauer Str., gen Eintritt. Verſiegelte Offerten 
9 Aber 7 A: ask, reslau 15 75 97 — 55 restante franco, unter 
liche Vorſtellung von Frau Profeſſorin — 


ber Abrefie #7 
Karoline Bernhardt. [259] In meiner Buchhandlung ist die Stelle 


2 K 
1668] Ein Commis, R 
Aſtadt und hoffentlich a 
wird binnen Kurzem au un die regelmä« 
am e 1 1 re 
chneter empfiehlt ur 
Don Speditionen naß dg. bon a4 8 
nannten blätzen, unter Zuſicherung der promp⸗ 
eſten Be Örderung, ſowie der 8 Frachten 
€ 


4 enz junge Männer, die Gym- und S „Anſä N 
An Herrn Lehrer Holländer in Breslau. a Fa bis wenigstens Secunda Ane a imd ertheit Jebengeit * 
Nochmals unſern Dank für den erfolgreichen | besucht haben und sich dem Buchhandel wid-] Stettin, den 31. März 1851. 2 
Unterricht in den neueren Sprachen, den Sie men wollen, finden bier ae Gelegenheit, ’ G. A. Golien. 
in unſern Familien ertheilt haben. Möge Ihre in allen Zweigen 9 eschäfts sich aus- 
ründliche Kenntniß der neueren Sprachen und]zubilden, da ich, in direkter Verbindung mit] [509] Die Niederlage des achten 
ie gute Methode Ihres Unterrichts auch in dem deutschen und fremden Buchhandel stehend iederlage des Acht 5 
Breslau, ihrem jetzigen Wohnorte, bald die] ganz dieselbe Geschäftsführung wie die grössten Poudre Fevr e 
verdiente Anerkennung finden. Handlungen beobachte. „Pulver, 
Ratibor, den 8. April 1851. Meldungen deshalb bitte ich baldigst schrift- befindet ſch un eslau nur bei Herrn 
v. Kirchman Be —— — mir gefälligst zugchen lassen | S Ohlauerſtr. Nr. 21. 


4e Packet zu, 20 Flaſchen koſtet 15 Sgr. 
Das ze n. Eon 965 in Berlin, Hoflieferant 


Frankenstein, im April 1851. eſtät des Königs 
nigs. 


Ap - ee Bice-Präfdent. 
Dr. 15 x 
irn E. Philipp. 


[511] ſcha, Kreis⸗Gerichtsrath. 


x 


25) Bekanntmachung. 
Die zu den Staats - Domänen gehörenden, im 
F deer ar iſe des Regierungs⸗Bezirks Bres⸗ 
au belegenen, % Meile von der Kreisſtadt und 
3 Meilen von Breslau entfernten Domänen- 
Vorwerke Raſchen und Bentkau, welche nach 
der Ende Juni d. J. ſtattfindenden Dismem⸗ 

bration es ein Areal, und zwar: 

das Reſtvorwerk Naſchen von 

4 M. 13 DR. der und Bauftellen, 


15 — 178 — orfgärten, 

500 — 6 — Aceker, 

10 — 150 — Wieſen, 

6 — 8 — Feldgräſerei, 

23 — 20 — Wege, Gräben und 
Unland, 


im S. 500 M. BORN, — 
das RNeſtvorwerk Beutkau von 


3 M. 157 Q.⸗R. Hof- und Bauſtellen, 
6 — 104 — orfgärten, 
408 — 11 — Acker, 
40 — 88 — Wiefen, 
2 — 46 — Teiche, 
1 — 136 — Feldgräſerei, 
19 — 74 — Wege, Gräben und 
Unland, 


in S. 542 M. 76 Q.⸗R., 
enthalten ſollen zuſammen auf zwölf Jahre 
vom 1. Juli 1851 ab im Wege der Licitation 
verpachtet werden, und wird hierzu auf 

den 12. Mai d. J., 
von 10 Uhr Vormittngs ab, ein Licitations- 
Termin in dem Konferenz⸗Zimmer der unter⸗ 
zeichneten königl. Regierung vor dem Regie⸗ 
kungsrath v. Woyrſch angeſetzt. 

Die Karten, Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗ 
Regiſter, jo wie die allgemeinen und ſpeziellen 
Verpachtungs Bedingungen liegen in unſerer 
Domainen⸗Regiſtratur und bei der Pachtung in 
Raſchen zur Einſicht bereit. Abſchriften von den 
Bedingungen werden auf Verlagen gegen Er⸗ 
ſtattung der Kopialien verabfolgt. 

Das Minimum des Pachtgeldes ift auf 1940 
Thaler, worunter ein Drittheil in Golde, feſt⸗ 
Elen, Das lebende und todte Inventarium iſt 

Eigenthum des bisherigen Pächters; der anzie⸗ 
hende Pachter übernimmt in Betreff dieſes In⸗ 
ventarii alle diejenigen Verpflichtungen gegen 
den bisherigen Pächker, welche dem Fiskus als 
Verpächter auf Grund des bisherigen Pachtkon⸗ 
trakts und Pachverhältniſſes obliegen. 

Das ſiskaliſche Saat⸗ und Beſtellungs⸗Inven⸗ 
tarium iſt vom anziehenden Pächter für den 
vom Fiskus feſtzuſetzenden und vor der Ueber⸗ 
gabe zu erlegenden Kaufspreis eigenthümlich 
zu übernehmen, auch hat derſelbe den abgehen⸗ 
den Pächter nach Maßgabe des bisherigen Pacht⸗ 
Kontrakts für etwa vorhandene mehrere Saat⸗ 
und Beſtellungskoſten zu entſchädigen. 

Pachtbewerber haben ſich über ein disponib⸗ 
les Vermögen von mindeſtens 4000 Thlr. und 
über ihre Qualifikation im Termine auszuweiſen. 

Die in Staats⸗Papieren zu beſtellende Bie⸗ 
tungs⸗ und Pacht- Kaution iſt auf 700 Thaler 
feſtgeſetzt. Der Zuſchlag und reſp. die Auswahl 
unter den drei beſtbietenden Pacht⸗ Bewerbern 
blei — königlichen Finanz⸗Miniſterium vor⸗ 

al 


In dem Termine werden von 3 Uhr Nach⸗ 
mittags ab neu ſich meldende Licitanten nicht 
mehr zugelaſſen. 
Breslau, den 31. März 1851. 
Abthell 8 e b K 
u r Domänen, Forſten un 
12 rede Steuern 5 


Struenſee. 


[24] Bekanntmachung. 


Die zu den Staats⸗Domänen gehörenden, im 
Trebnitzer Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks Bres⸗ 
lau belegenen, „ Meile von der Kreisſtadt und 
drei Meilen von Breslau entfernten Domänen⸗ 
Vorwerke Raſchen und Bentkau, nebſt den dazu 

ehörigen; circa 1½ Meilen von den Vorwer⸗ 
en belegenen auswärtigen Aeckern und Wieſen 
werden Ende Juni d. J. dismembrirt und es 
in nachſtehend beſtimmten, vor unſerem 
Kommiſſarius, dem 0 v. Woyrſch, 
im Vorwerks⸗Wohnhaäuſe zu Raſchen anftchen- 
den Terminen zum freien Eigenthum meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden: 
A. von dem Vorwerke Raſchen 
79 Morg. 18 DR. Acker, 
45 — Feldgräſerei, 


in S. 79 Morg. 63 Q.⸗R., 
auf 2723 Thlr. taxirt, in 18 Parzellen von 4 
bis 6 Morgen, und außerdem eine mit Obſt⸗ 


bäumen beſetzte Gartenparzelle von 104 Q.-R. |? 


„ 
d. 0 a r. 
5 dem Worwerke Bentkau: 
300 Morg. 127 Q.⸗R. Acker, 


2 — 160 — Wieſen, 
2 — 88 — Feldgräſerei, 
ku 5 — unnutzbar. Land, 


in S. 307 Morg. 20 Q.⸗R., 
auf 9433 Thlr. täxirt, in 74 Parzellen zu 4 
dis 6 Morgen, und zwar die Abtheilungen III., 
IV., V. und VI. des n am 
7. Mai d. J., und die Abtheilungen I. 
und m. des Plänes am 28. Mai d. J., 
an beiden Tagen Vormittags 10 Uhr. N 
C. auswärtigen Wecker und Wieſen 
namentlich: 
a) die bei Klein⸗Commerowe 
belegenen — 197 
und Ochſen⸗Wieſe von .. 43 M. 23 Q.⸗R., 
auf 2680 Thlr. taxirt; 
i 


b) die daſelbſt delsgene, längst 
n Acker affene ſog. 
Raſchener Wieſe von . . . 21 — 100 — 


auf 1085 Thlr. taxirt; 

e) die bei Brietzen belegene 
Kuh⸗Wieſe von . 
auf 8872 Thlr. taxirte :: 

in Summa 105 M 40 O. N. 

3 23 Parzellen zu 4 bis 6 Morgen, am 

30. Mai d. J., Vormittags 10 Uhr. 

Die Situations, und Veräußerungs » Pläne 

of den allgemeinen und den ſpeziellen Ver. 


40 — 97 — 


ne 


mänen⸗ atur, jo wie bei dem königlichen 
Amte zu Trebnitz und bei der königlichen 
amineı-Paotung in Raſchen zur Einſicht der 
a en bereit. 5 
7 1 0 etungs » Kaution beträgt ein Zehntel 
den Meifigebotd. In den Terminen werden 
nach 3 Uhr Nachmittags keine neue Licitanten 
a 


Von dem Kaufgelde für die Acker und Wie⸗ 
ſen „Vent 11 in Viertheil vor der Ueber⸗ 
Pat 3 Jahre U binnen Jahresftiſt und die 
älfte 3 Jahre nach der Uebergabe zu zahlen. 
Der —— 5 Auch Nartenden Ernte iſt außer 
jenem — Lan 008 dern Termin befannt 
a ar eaten; erar- 
Breslau, den 31, März 1 1 

N Köhle It W SER 

0 . un 
Motpeilung Ben Steuern. 
„Sirue 


nfee. 


* 


auf 6553 
Hopoibeken 


dn , liegen in unſerer Do« 2 


1171 Bekanntmachung. 

Die auf dem linken Ufer der Stober⸗Bache, 
oder ſogenannten Mühlbache, in dem zum könig⸗ 
lichen Domainen⸗Amte Karlsmarkt gehörigen 
Dorfe Alt⸗Hammer, Brieger Kreiſes, 2% Mei⸗ 
len von der Kreisſtadt entfernt, belegene 81 
D.-Ruthen enthaltende Bauſtelle der im Jahre 
1849 bereits abgebrochenen fiokaliſchen Brett⸗ 
ſchneide⸗Mühle fol nebſt der dazu gehörigen 
Waſſerkraft im Wege des Meiſtgebots verkauft 
werden. — Zu dieſem Behufe haben wir auf 

Donnerſtag, den 15. Mai d. J., 

Vormittags 10 Uhr, 
an Ort und Stelle, reſp. auf dem Domainen- 
Vorwerk zu Alt⸗Hammer von dem Regierungs- 
Rath von Maſſow einen Termin anberaumt. 

Die Verkaufsbedingungen liegen von heute 
ab jederzeit in unſerer Regiſtratur, jo wie in 
den Rentämtern zu Brieg und Karlsmarkt zur 
Einſicht aus. — Ein Vorzugsrecht in Benutzung 
der Waſſerkraft ſteht der rechto am Mühlwaſſer 
befindlichen Getreide⸗Mahlmühle nicht zu, wohl 
aber bleibt ein ſolches der königlichen Flöß⸗Ver⸗ 
waltung für die jedesmalige Dauer der Flößzeit 
und ſoweit es zum Zwecke der Flößerei in An⸗ 
ſpruch genommen werden muß, vorbehalten. 

Kaufluſtige, welche ausreichende Zablungs⸗ 
mittel nachzuweiſen und eine Bietungd⸗Kaution 
bis zu ½ ihres Gebots zu bestellen vermögen, 
werden zu dem gedachten Lizitatjons⸗Termine 
hierdurch eingeladen. 

Breslau, den 20. März 1851. 

Königlache 5 alglerung. 
Abtheilung für en, Forſten und 
hellung bireite Steuern. 8 Fm 
1E ¹bwW er 3 


56] Subhaſtations⸗Patent 
Das dem Joſeph Tuguft Pritſch gehörige, 
zu Jätſchau unter Nr. 27 belegene Bauergut 


nebſt Zubehör, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
Schein in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe 
auf 7200 Rthl. geſchätzt, ſoll auf 
den 19. Mai 1831, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Amtslokale an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Zu — * Termine werden die verwittwete 
Marie Eliſabet Neumann, geborne Menzel, 
die Erben der unverehelichten Johanna Eleonore 
Bogdan, die Profeſſor Ender ſchen Erben, 
der Schneidermeiſter Johann Müller, reſp. 
deſſen Erben, und die Simon Hollſtein'ſchen 
Erben, bei Vermeidung der Prächufion vorge⸗ 
laden. Glogau, den 15. Oktober 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum noth wendigen Verkaufe des hier Nr. 28 
der Ufergaſſe belegenen, der verw. Henriette 
de Jolh gehörigen, auf 16,825 Rtlr. 27 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Grundstücks, haben wir einen 
Termin 

auf den 11. Auguſt 1831, 

\ Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Pflücker 
in unſerem Parteienzimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. g 

Taxe und Hypotheken ⸗Schein können in der 
Subhaftationd-Regiftratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 15. Januar 1851. 
[57] Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


55 Subhaſtations⸗Patent. 
f eee Verkauf. 
Die dem Johann Kupillas gehörige 
Waſſermühle Nr. 28 zu Grabezok, abgeſchäßt 
Ir. 28 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt 
fire eee Bil Sale 
den a — * 
11 br ane ordentlicher Werichtoſtelle bierorts 
ſubhaſtirt werden. 
Kupp, den 3. April 1851. a 
Königl. Kreis⸗Gerichts-Kommiſſion. 


Fist SEK 
5 [254] Freiwilliger Verkauf. 
. Der Mee des sub Nr. 165 am 
Markte hierſelbſt gelegenen Hauſes beab. J 
ſichtigt, daſſelbe zu verkauſen, und hat 
> mich mit dem Verkaufe beauftragt. 2 
Ich habe daher einen Bietungstermin 
J auf den 23. d. 
I in meiner Kanzlei angelegt, zu welchem 2 
I ich Kaufluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
> lade, daß, im F 
J Gebot erfolgt, 
& abgeſchloſſen werden kann. 


* 
A 
N 
2 
Nr 
2 


2 


Rel 


en ſind bei mir jeder⸗ 
ie ens. u. bemetke ich nur 
noch, da das Haus wegen ſeiner 
günſti ao und feſten Bauart zum 
5 Betriebe jedes Geſchäſts eignet. 
Liegnitz, den 1: ae dl 

to- An ar 

5 Bes Ruß Siemon. 


> zeit zu erfahren, 


7 
22 
7 


en 
22 


N 
N 
7 
8 
7 
N 
7 


Neude MKE KE EAN 
7 
R rRrR:RrRTNR IN TNT NR: 


441] Verpachtungs Anzeige. 

ben! zur een Standesberrichit Goſchütz ger 
hörender Güter⸗Complexus ſoll von Johannis 
d. 3. ab, auf neun hintereinander folgende Jahre 
verpachtet werden und wird hierzu ein Bietungs⸗ 
Termin auf- den 23. April d. J. Vormittags 
9 Uhr im hieſigen Schloſſe anberaumt, wozu 
kautionsfäbige Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden. Die nähern Pachtbedingungen ſind ſo⸗ 
wohl im Termin als auch vorher im Geſchäfts⸗ 
Lokal der unterzeichneten Amtsverwaltung ein⸗ 
zuſehen. 

Goſchütz, den 4. April 1851. 

Freiſtandesherrliche Amtsverwaltung. 
Krenus. 


Auktion. Am 12. d. Mts. Vorm. 10 Uhr 
ſollen in Nr. 18 Albrechtsſtr. verſchiedene Weine, 
Rum, Cigarren und ein ausgeſtopfter Aar im 
Glaskaſten verſteigert werden. 

[666] Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


— 


bn Holzſamenverkauf. 


Samen von Kiefern das Pfund 117 Sgr., 
Lehrbaum 12 Sgr., Weihmuthskieſer 28 Sgr., 
Fichte, Weißerle 12 Sgr., Rotherle 6, Sgr., 
Birke 1% Sgr., Aborn 24 Sgr., Eſche 2½ Sgr., 
von erprobter Keimkraſt, verkauft der Förſter 
teinke in Buchwald bei Schmiedeberg, mit 
dem Bemerken: daß bei begründetem Tadel der 
Samen ſoſort zurück genommen wird. 


Wiener Putz⸗ Pulver, 
n das Packet 2 Sgr. 

Mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblick 
lich allen Metallen, ale Gold, Silber, Kupfer, 
Meſſing, Zinn, Stahl, Eiſen zc. den prachtvoll⸗ 
ften tiefſten Glanz ertheilen. 


Stark ſchäumendes, 


Holl. Scheuer ⸗ꝙ ılver) 


das Packet eiren / Pfd. 1½ Sgr. 
das vorzüglichſte, wohlſeilſte Präparat zum 
Scheuern von Zimmern, hölzernen Gefäßen ıc,, 
von deſſen nutzbarer Anwendung ſich jede tüch- 
tige Hausfrau überzeugen wird. 


5 
FE 
NN 


——— 


>} 22 u haben bei 


S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Deut und Bering von Graf, Barth u. Comp. ö 
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Verlegung des Holzgeſchäfts von dem 


Wir erlauben uns hiermit wiederholt ergebenſt anzuzeigen, daß wir das Holzgeſchäſt 
der Pachtzeit von dort nach unſerm Verkaufsplatze 


— — ä ·—„— 


Oder⸗Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 2, vis-a- 


Ziegelthor⸗Platze. 


auf dem Ziegelthor⸗Platze w 


vis dem Waͤldchen, 


verlegt haben und den Verkauf von Kloben⸗ und geſpaltenem Holze in ganzen, halben und Viertel-Klaftern, mit und ohne Fuhre, wie 


auch in Kaſten⸗Quantitäten fortjegen werden. g 
Indem wir pünktliche und reele Beſorgung verſichern, empfehlen wir uns zu geneigten 


[644] i * 


Das königliche Bad Oeynhauſen bei 


wird in dieſem Jahre am 1. Juni eröffnet und am 30. Sept. geſchloſſen werden. 


Aufträgen. 


A. Krauſe's Erben. 
Rehme in Weſtfalen 


Nähere Auskunft ertheilt der Bade⸗Inſpektor 


Hl 


beim Tiſchlermeiſter Friedrich, 
ſtraße Nr. 26. 


je Flaſchen⸗Bier, 
die preußiſche Quart Flaſche 1 Sgr., 


J.. empfiehlt Schmidt, Nitterplag Nr. 9. 
. 


641] Von friſcher die ger Füllung / 


Selter⸗Brunnen 


eden Ablauf erhielt direkt von der Quelle die 1. Sendung: 


ulins Neugebauer, 


Saunen. Nr. 35, zum rothen Krebb. | 


Ein Lehrling kann ſich ſogleich melden 
6) 


Lampe. Bad Drynhaufen bei Nehme, im April 1851. Königliche Bade⸗Verwaltung. 510) I 

[503] Oberſ chleſiſche Eiſenbahn. Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: [513] 
Bei der heutigen Auslooſung der pro 1851 zu amortiſtrenden 23 Stück Prioritäts-⸗Aktien find f 1 ranos. 

folgende Nummern gezogen worden: 32. 65. 241. 304. 452. 659. 888. 919. 1146. 1177. 1185. 5 1 

1529. 1569. 1781. 1797. 2230. 2412. 2729. 2945. 3058. 3084. 3229. 3467. „[Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Himmelserſcheinun⸗ 


Die Inhaber dieſer Aktien fordern wir zur Empfangnahme der Valuta am 2. Juli d. J. 
unter Auslieferung der Aktien nebſt Coupons über die Zinſen vom 1. Juli d. J. ab mit dem 
Bemerken auf, daß mit dieſem Tage die Verzinſung der ausgeloofeten Aktien auſhört. 

Hierbei fordern wir die Inhaber der bereits im Jahre 1845 gezogenen Nr. 1971 und 1978, 
der im Jahre 1846 gezogenen Nr. 410, der im Jahre 1847 gezogenen Nr. 265 und 1198, der 
im Jahre Jahre 1849 gezogenen Nr. 22. 247. 934. 1165. 1235 und der im Jahre 1850 gezo⸗ 
genen Nr. 257. 270. 1162. 1205. 1980. 3533, welche Prioritäts⸗Aktien bisher zur Einlöſung 
nicht präſentirt worden, hiermit wiederholt auf, ebenfalls am 2. Juli d. J. unter Auslieferung 
der Aktien nebſt Coupons die Valuta zu erheben. 

Von den laut Bekanntmachungen vom 29. April 1846, 16. Mai 1848 und 4. April 1850 
ausgelooſeten Prioritäts⸗ Aktien find die Nr. 1701. 1709. 94. 152. 390. 288. 927. 1276. 1295. 
1300. 1376. 1448. 1452. 1551. 1674. 1725. 1820. 2496. 2786. 2896. 3198 eingelöfet und 


verbrannt worden. 
Breslau, den 9. April 1851. Das Direktorium. 


Dampfſchifffahrt zwiſchen Königsberg u. Stettin. 


Das Dampfſchiff Königsberg mit 2 Maſchinen von 80 Pferdekraft, neu, elegant und 
bequem eingerichtet, beginnt ſeine regelmäßigen Fahrten den 5. April von Königsberg ab, und 
geht dann, jo lange die Schifffahrt offen: 

von Königsberg am 5., 15. und 25. 10 6 
„ Stein 10. 20, und 20. eden Monaks früh 6 Uhr ab. 


Eine gute Reſtauration befindet ſich am Bord, welche Speiſen und Getränke zu billigen, 
ſeſtgeſtellten Preiſen verabreicht. 

Die Ueberfahrtspreiſe ſind: { 

erſte Kajüte 8 Thlr., zweite Kajüte 6 Thlr., Deck 2% Thlr. ohne Beköſtigung; bei 
5 Familienbilletten findet eine billige Ermäßigung flatt. 

Bei gewöhnlichem Wetter wird die Ueberfahrt in 36 bis 40 Stunden zurückgelegt. 

Frachtgüter nach Tarif, und können dieſe gleich direkt an die Expedition (Speditlonsgeſchäft 
von Herrmann Schulze) in Stettin adreſſirt werden, wo die Bejdrderung beftimmt mit dem 
zunächſt abgehenden Schiffe prompt und billig beſorgt wird. 

Königsberg in Pr. 8 s 2 
Direktion der Dampfſchifffahrt des Königsberger Handelsvereins. 
1654 Schlott. Schnell. Friſch. 


— 
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Den feit einigen Jahren ganz neu erbauten Gaſthof zum Schützenhauſe — 
amslau habe ich vom 1. April d. I. ab pachtweiſe übernommen, was ich mir erlaube, dem 
durchreiſenden hohen Adel und den geſchäftsreiſenden Herrſchaften hierdurch ergebenſt a 
mit dem Bemerken, daß ich für gute Speiſen und Getränke ſtets Sorge tragen werde. Ich 
bitte um gütige Beachtung dieſer meiner Anzeige. f ur 
Namslau, den F. April 1851. Rieger, Gaſtwirth. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Am heutigen Tage eröffnete ich unter der Firma 


Franz Groſſe und Comp., 
„Blücherplatz im ehemaligen Carl J. Schreiberſchen Lokale, 
eine Tüll⸗ Bien, Sticereien- und weiße 
Waaren⸗Handfung en gros U. en detail. 


Hinreichende Mittel, genaue Kenntniß des hieſigen Bedarfs und die reichſte Aus⸗ 
wahl aller zu dieſer Branche gehörenden Artikel laſſen mich um ſo mehr hoffen, den 
Wünſchen meiner geehrten Abnehmer zu entſprechen, als es mir auch durch direkte 


Verbindungen und theilweife eigene Fabrikation möglich iſt, die billigſten Preiſe zu 


ſtellen und verſichere noch eine aufmerkſame und ſtreng rechtliche Bedienung. 


Breslau, den 10. April 1851. Franz Groſſe, 
1480] früher Aſſocié der Handlung Gräfe u. Comp. 


497] Einem hochgeehrten Publikum beehren wir uns ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir 
ſoeben eine bedeutende Sendung von unſern hier jo beliebt gewordenen achromatiſchen Operu⸗ 
läſern für ein und zwei Augen in allen Größen und in den eleganteſten Fagons erhalten 
aben. Die Gläſer derſelben ſind nach den Regeln der Optik gewählt gearbeitet und fein ge⸗ 
ſchliffen und ſowohl für kurzſichtige als ſchwache Augen beſonders eingerichtet und zu äußerſt 
billigen Preiſen zu haben. Ferner empfehlen wir Brillen für kurze, weite und ſchwache Augen, 


Lorgnetten für Herren und Damen in verſchiedenen Einfaffungen. 


Der Aufenthalt iſt feſtgeſetzt bis zum 17. d. 


Gebr. Strauß, Hofoptiker aus Berlin 


Ring Nr. 24, eine Stiege, im Stern'ſchen Haufe, ö 
„[501] Die neuſten f 
Rock-, Twin, Beinkleider⸗ und Weſtenſtoffe 
n Gebr. Huldſchinsky, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen, 


Die Steinkohlen⸗Niederlage von Theodor Lobeck 
er Stü i 5 eine Schler 2 el 
Maaß. Für Biegel — RR 2589 Beine Koßfen * 15 Sgr. [647] 


[505] 


M öbel⸗, 


— 


Spiegel⸗ und Polſterwaaren⸗Magazin 
Joſeph Bruck, 


Schweidniger: und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 51, 
zur „Stadt Berlin,“ 
hält das Lager jederzeit vollkommen in allen Holzgattungen aſſortirt und empfiehlt ſelbes unter 
Garantie guter und dauerhafter Arbeit zu höchſt ſoliden Preifen. 
Zu Johannis d. J. verlege ich mein Lager nach Nr. 10 der Altbüſſer⸗ 
ſtraße, vis-à-vis der Maria⸗Magdalena⸗Kirche. Joſeph Bruck. 


Das neue gekupferte Dampfſchiff „Stettin“ 
mit 2 Maſchinen von 140 Pferdekraft . 
wird Dienſtag den 15. April, 7 Uhr Morgens, 
mit Paſſagieren und Gütern von hier nach Königsberg i. Pr. expedirt. 
Anmeldungen nimmt entgegen: Die Pollack'ſche Dampfſchiffs⸗Expedition. 
1535] Stettin, den 3. April 1851. Schreyer u. Comp. 


Die Brunnen: und Molken⸗Trink⸗Anſtalt 
im Tempelgarten 


wird dieſes Jahr mit dem 1. Mai eröffnet. Alle Sorten Brunnen, diesjähriger Füllung, ſowie 
täglich frifhe Kuh⸗ und Ziegenmolken werden vorräthig fein. A. Herrmann. 
[509] Ning (Naſchmarkt) Nr. 48. 

Ein großes Lokal von zwei aneinanderſtoßenden Gewölben, 
zu denen der Eingang im Hausflur iſt, und das ſich zu einem Waaren- oder Wein⸗ 
geſchäft, oder zu einem großen Comptoir eignet. 

Zwei Waaren⸗Remiſen. 0 e 

Ein Comptoir, auch Verkaufslokal, im Hofe, in welchem früher ein 
Gold: und Silbergeſchäft betrieben worden iſt. 


Zwei lichte Wohnungen im Hofe in der erſten und zweiten Etage, jede 


von 2 Stuben, 2 Alkoven, Küche und Beigelaß, zu Johannis zu vermiethen. 


— 


gen des Jahres 1851. 


Erſtes Semeſter. 


Zunächſt berechnet für den 


orizont der Sternwarte zu Breslau, aber auch für jeden Ort unſeres Erdtheils ei 
tägliche treue Darſtellung der wechſelnden Erſcheinungen am Himmel. 


Herausgegeben von der königlichen Univerſit 
Lex. 8. broch. 1 Thaler 
Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung. 


Breslau. 


äts⸗Sternwarte zu Breslau. 
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Miethzins⸗Quittungsbücher, 


das Stück 1 Sgr., find ſtets vorräthig im Comtoir der Buchdruckerei von 
Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


[635] Bekanntmachung. 

Dem hochgeehrten Publikum zeige ich ganz 
ergebenſt an, daß ich meine bisher innegehabte 
Gläſer⸗Werkſtatt meinem Sohne Karl 
Koch übertragen habe. Indem ich allen mei⸗ 
nen Freunden und Bekannten für die mir bis⸗ 
her bewahrte Zuneigung meinen innigſten Dank 
ſage, bitte ich, dieſelbe meinem Sohne für die 
Zukunft erhalten zu wollen. 

J. &. F. Koch, Glaſermeiſter. 


Dem bochgeehrten Publikum, Freunden und 
Bekannten empfiehlt ſie 
aller Arten Glaſerarbeit ꝛc. 

Karl Koch jan., Hinterhäuſer Nr. 6. 

[664] Mädchen, im Weißnähen geübt, finden 
dauernde Beſchäftigung Ketzerberg Nr. 4, zwei 
Treppen, bei Johanna Zimmermann. 


Arbeiterinnen zum Sortiren eines Produktes 
werden geſucht Altbüſſerſtraße Nr. 6 par terre, 
Vormittags von 12—1 Uhr. 1658] 


[269] Auf dem Dominio Baumgarten bei 
Ohlau iſt zu Johannis d. J. ein Wirth⸗ 


ſchafts⸗ Schreiber «Poften zu vergeben, 


ch zur reelſten Beſorgung 


[669] Einen frequenten Gaſthof, — 
tion ꝛc., hier oder auswärts, ſucht ein pünkt⸗ 
licher Mann bald oder zu Johannis d. J. 38 
pachten. Näheres wird unter der Adreſſe A. X. 
trauco poste restante Breslau erbeten. 


Ein Spezerei⸗Waaren⸗Geſchäft 
in einer der größeren Städte Schleſiens if 
unter vortheilhajten Bedingungen bald zu über: 
nehmen. Nähere Auskunft wird ertheilt auf 


portofreie Anfragen unter A. B. poste restante 
eslau. 3 6 


543] 


[648] Zu vermiethen 

ſind Gärtchen mit Lauben ’ 
im römiſchen Kaiſer, Kloſterſtraße. 

512 Breiteſtraße Nr. 20 
M 14 oben d. F. eine freundliche Wohnung 
von 3 Stuben, Küche und Zubehör im dritten 
Stock zu beziehen. Das Nähere daſelbſt bei 

Frau Henr. Grabow: 


642] Stube und Kabinet, möblirt, in erſter 
Etage, nach der Straße, mit beſonderem Ein; 
gang, iſt Anfang Mai an 1 oder 2 anſtändige 
Herren zu vermiethen. Auskunft in der Wein“ 


wozu ſich wohlqualiſicirte Bewerber unter per- 
ſönlicher Vorſtellung melden können. 


n MID 


vorzüglich ſchön und äußerſt billig zu haben: 
[611] Oderſtraße 24 im Gewölbe. 


bee Friſche Auſtern, 
und Seefiſche 
bei Ernſt Wendt u. Ep. 


große See⸗ Zander, | 
frische Silber⸗Lachſe, 
friſche Forellen 


empfing wiederum und empfiehlt: 


Guſtav Roͤsner, 


Fiſchmarkt Nr. 1 
und Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1. 


"Feten marin. Sachs 
Geräucherten Lachs, 
Marinirte Anchovis 

empfing geſtern und empfiehlt: 1651] 


Earl Straka, 


handlung Ohlauerſtraße Nr. 35. 


ee Die erſte Etage Nikolaiſtraße 
r. 74, beſtehend aus 4 Zimmern, 2 Kabi 
nets, Küche nebſt Keller und Bodengelaß, it 
für den jährlichen Miethszins von 220 Thlr. zu 
vermiethen und Johannis d. J. beziehbar. 
Plantikow und Comp. 


[661] Ning Nr. 17 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 5 ſchöneh 
Stuben, 1 Alkove, Küche und Speiſekammer⸗ 
Keller und Bodengelaß, ſofort oder von Johan, 


nis ab zu 8 desgl. auch der 0 
i ersteller. Sifen« 
wacten-Gewöſde daſelbſt. 3 
—— — 
(573 Zu vermiethen 
und Johannis auch Michaelis zu beziehen f 
Wallſtraße oder Exerzirplatz Nr. 8 die 
Etage, beſtehend in 9 Zimmern 2 Kabtnete 
Küche, Entree, Wagenremiſen, Stallung für # 
bis 5 Pferde, Bodenkammern und Kellern. — 
Das Nähere daſelbſt im hohen Parterre. 


50 . = Lifte von Zettlitz Hötel. 
Kaufl. Perks und Geysmer aus Mancheſter⸗ 


Geh. Regier.-Rath Knerk und Kaufm. Epner 
aus Berlin. 0 


— 2 
— Zn — — 


Markt 3 Preiſe. 


Breslau am 10. April 1881. 


Albrechtoſtraße Nr. 39, der k. Bank gegenücher. Pelzer Weizen 58 30 533 50 Sg 
> ” p 54 Gelber dito 6 55 52 0 m“ 
16 Stück Maſtochſen Noggen 23 41 39 W Dow 
werden auf den 17, April d., ald Donnerstag, | Werfte 23. 31 29 1 
in der Grbg Baudiſſer Rübenzucker Fabrir meifr Hafer 8 3 . 
Spiritus 6% Rtl. Gld. 


Die von der Handelskammer eiugeſetzt 
Marft⸗Kommiſſſton. 
Rüböl in loco 10% Mtl. bez. und Br. Vie“ 


ferung ohne Handel. 


9. u. 10. April Abd. 10 u. Mrg. 6 u. chm. 21. 


bietend verkauf, Fabrik Verwaltung. 
1482 Walther. 
1610) Eine gut möblirte Stube 


nebſt Kabinet iſt Tauenzienſtraße Nr. 29, „Zum 
Merkur,“ im 2. Stock zu vermiethen. 


5 Tanenzienftrafe Nr. ©) Barometer 2777 467 277 5% N58. 
iſt im erſten Stock ein Quartier, beſtehend in] Thermometer . 9,2 + 6 . 88 
6 Piecen nebſt Beigelaß zu Johannis zu ver.] Windrichtung NO N De 
miethen. Luftkreis Schleierw. wolkig 


Börſenberichte. 


Breslau, 10. April. (Amtlich.) 


PR 1 
wo 


bez., Priorität 5 10 
Br. ee 


bez., 
fr. Zinſen. 
— Geld⸗ und 


von 1850 4 N 28 ah 


%.9% G 


